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1 Vorbemerkung 

Im vorliegenden Schwerpunktbericht werden verschiedene Maßnahmen untersucht, 
die im Nationalen Aktionsplan für Beschäftigung für die Zielgruppe ‚Jugendliche’ vorge-
sehen sind. Ein Schwerpunkt der Analysen liegt – so wie auch in den vorangegange-
nen Berichten – auf dem Auffangnetz und beinhaltet folgende Aspekte: 
� Die Entwicklung des Auffangnetzes seit 1998/99, 
� Auslastung, TeilnehmerInnenstruktur und arbeitsmarktpolitische Zielerreichung im 

Auffangnetz 2000/01, 
� Entwicklungstendenzen im Auffangnetz 2001/02 und 
� Entlastungswirkungen des Auffangnetzes. 

Darüber hinaus werden aber auch folgende Maßnahmen hinsichtlich der Inanspruch-
nahme und ihre Wirkungen analysiert – soweit dies auf Grundlage der vorhandenen 
Daten möglich ist: 
� Vorlehre, 
� Arbeitsmarktförderung und 
� Maßnahmen im schulischen Bereich. 

Abschließend werden Ansätze zur Förderung der beruflichen Erstausbildung aus ande-
ren EU-Mitgliedstaaten dargestellt. Anhand dieser Good-Practice-Beispiele sollen eini-
ge Anknüpfungspunkte für Reform- und Optimierungsschritte in der dualen Ausbildung, 
die auch für Österreich Optionen darstellen könnten, aufgezeigt werden. 
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2 Das Auffangnetz 

2.1 Die Entwicklung des Auffangnetzes seit 98/99 

Das Auffangnetz im Rahmen des NAP-Jugendliche besteht nunmehr seit 1998/99 und 
soll auch 2002/03 weitergeführt werden. Bisher sind zwei einschneidende Veränderun-
gen festzuhalten: 
� Ab dem Ausbildungsjahr 00/01 wurden die Stiftungen ersatzlos gestrichen. Da-

durch wurde im Rahmen des NAP die Möglichkeit einer Berufsausbildung für Ju-
gendliche mit Defiziten in der Vorbildung und erhöhtem Betreuungsaufwand einge-
schränkt.  

� Bis 2001 lag die Entscheidung über die Verteilung der Budgetmittel und Ausbil-
dungsplätze beim BMWA. Beginnend mit den Ausbildungsjahrgang 2001/2002 ist 
das AMS unter Mitwirkung und finanzieller Beteiligung des jeweiligen Bundeslan-
des für die Bereitstellung und Durchführung von Projekten zur Akquisition von 
Lehrplätze  und zur Ausbildung in Lehrgängen und diesen vorgelagerten Maßnah-
men verantwortlich. In diesem Zusammenhang soll nunmehr eine verstärkte Aus-
richtung auf neue Technologien erfolgen. 

Die Mittel und Plätze nach den Ausbildungsjahrgängen wurden bisher auf Grundlage 
der vorgemerkten Lehrstellensuchenden folgendermaßen verteilt (BMWA 2002): 
� Im Auffangnetz 1998/99 standen ATS 900 Mio. (€ 65,406 Mio.) für insgesamt 2.500 

Lehrgangsplätze und 1.500 Stiftungsplätze zur Verfügung. 
� Im Auffangnetz 1999/2000 gab es keine Veränderungen zum Vorjahr. 
� Im Auffangnetz 2000/01 wurden die Stiftungen ersatzlos gestrichen. Insgesamt 

standen ATS 218 Mio. (€ 15,843 Mio.) zur Verfügung, die auf die einzelnen Bun-
desländer verteilt wurden. Auf eine Platzverteilung wurde verzichtet, stattdessen 
wurde eine Kostenobergrenze pro Bundesland festgelegt. 

Die Reduktion der bereitgestellten Budgetmittel wirkt sich natürlich entsprechend auf 
die TeilnehmerInnenzahlen aus: So ist im Zeitverlauf von April 1999 bis August 2002 
ein kontinuierliches Sinken der TeilnehmerInnenzahlen zu beobachten. Während sich 
im April 1999 noch 3.321 Jugendliche im Auffangnetz befanden und im Mai 2000 sogar 
4.072, lag diese Zahl im Mai 2001 bereits bei 2.906 und sank bis April 2002 weiter auf 
2.535 TeilnehmerInnen. 
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Tabelle 1: TeilnehmerInnen-Bestand im Auffangnetz nach Jahrgängen 

  Jg 98/99 Jg 99/00 Jg 00/01 Jg 01/02 Gesamt 
Zeitpunkt ges ges ges ges  

April 99 3.321 - -  3.321 
Juli 99 2.818 - -  2.818 
Okt 99 1.671 - -  1.671 
Dez 99 1.204 2.989 -  4.193 
Mai 00 1.311 2.761 -  4.072 
Aug 00 906 2.271 -  3.177 
Okt 00 786 1.519 -  2.305 
Dez 00 / Jan01 683 1.304 1.617  3.604 
Mai 01 473 886 1.547  2.906 
Aug 01 397 723 1.155  2.275 
Okt 01 342 630 611  1.583 
April 02 229 417 337 1.552 2.535 
August 02 150 375 183 1.188 1.896 

Quelle: BMWA 2000. 2001, 2002; eigene Berechnungen 

Die Tabelle verdeutlicht auch, dass einige TeilnehmerInnen den Großteil der Lehraus-
bildung im Auffangnetz absolvieren. So befanden sich Ende August 2002 noch 79 
(3,1%) von insgesamt 2.540 LehrgangsteilnehmerInnen und 71 (4,2%) von 1.666 Stif-
tungsteilnehmerInnen aus dem Jahrgang 1998/99 im Auffangnetz. Von den Teilnehme-
rInnen des Auffangnetzes 1999/2000 waren hingegen nur noch 1,3% der Lehrgangs-
besucherInnen, aber 29,6% der StiftungsteilnehmerInnen Ende August 2002 im Auf-
fangnetz. Für StiftungsteilnehmerInnen ist also der Übertritt in ein reguläres Lehrver-
hältnis wesentlich schwieriger als für LehrgangsteilnehmerInnen. Zudem belegen die 
Analysen, dass junge Frauen deutlich höhere Langzeitverbleibsraten aufweisen als 
junge Männer. Auch wenn die Zahl der Langzeit-TeilnehmerInnen eine marginale Grö-
ße darstellt, so stellt sich doch die Frage, wie gerade diesen Jugendlichen – nach dem 
Wegfall der Möglichkeit einer Stiftungsteilnahme im Jahr 2001 – in Zukunft eine Lehre 
ermöglicht werden kann. Diese Frage ist auch deshalb von Bedeutung, als die Proble-
me am Lehrstellenmarkt nach wie vor virulent sind.     
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2.2 Das Auffangnetz im Jahrgang 00/01 

Wie bereits oben angemerkt wurde beim Auffangnetz 2000/01 auf eine Platzverteilung 
verzichtet, und statt dessen eine Kostenobergrenze pro Bundesland festgelegt. Aus 
den angenommenen durchschnittlichen Kosten pro Ausbildungsplatz lässt sich die ver-
fügbare Ausbildungskapazität berechnen. Demnach ergeben sich folgende Zuteilun-
gen: 

Tabelle 2: Zuteilung für den Ausbildungsjahrgang 2000/01 

Bundesland Plätze Mittel in Mio € 
Burgenland 80 0,63
Kärnten 110 0,87
Niederösterreich 311 2,46
Oberösterreich 402 3,17
Salzburg 51 0,40
Steiermark 492 3,88
Tirol 60 0,47
Vorarlberg 30 0,24
Wien 472 3,72
Gesamt 2.008 15,84

Quelle BMWA 2002 

Während in den vorangegangenen Ausbildungsjahrgängen immer rund 4.000 Ausbil-
dungsplätze zur Verfügung standen, waren dies im Jahr 2000/01 nur mehr knapp über 
2.000. 

Wie die nachstehende Tabelle aber verdeutlicht, überstieg die Auslastungsquote in 
beinahe allen Bundesländern die errechneten Ausbildungskapazitäten. Bei der Ge-
samtausschöpfungsquote erreichen mit Ausnahme von Kärnten und Oberösterreich 
alle Bundesländer 100% oder mehr. Diese – in manchen Bundesländern sehr hohe - 
Gesamtauslastung ist auf die Nachbesetzung freigewordener Plätze aufgrund frühzei-
tiger Austritte zurückzuführen.  
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Tabelle 3: Auslastungsquote Auffangnetz 2000/01 

Auffangnetz 00/01 
Auslastungsquote  

(auf Basis der errechneten Plätze) 
Gesamtteilnahmen bis 25.11.2001  
und Gesamtausschöpfungsquote Bundesland 

Quote 
15.01.01 

Quote 
08.05.01 

Quote 
06.09.01 

Anzahl Quote 

Burgenland 0,0% 112,5% 63,8% 108 135,0%
Kärnten 0,0% 47,3% 41,8% 58 52,7%
Niederösterreich 85,2% 93,2% 62,4% 384 123,5%
Oberösterreich 72,6% 72,4% 51,7% 365 90,8%
Salzburg 119,6% 119,6% 3,9% 84 164,7%
Steiermark 76,0% 77,2% 54,9% 490 99,6%
Tirol 26,7% 43,3% 18,3% 113 188,3%
Vorarlberg 113,3% 90,0% 33,3% 44 146,7%
Wien 121,8% 80,5% 36,9% 607 128,6%
Gesamt 80,5% 79,5% 48,1% 2.253 112,2%

Quelle: Trägerdaten; BMWA 2001, eigene Berechnungen 

2.3 TeilnehmerInnenstruktur im Auffangnetz 00/01 

In den bisherigen Zwischenberichten erfolgte die Beschreibung der TeilnehmerInnen-
struktur auf der Grundlage der übermittelten Trägerdaten aus den einzelnen Bundes-
ländern. Da diesmal jedoch diese Daten äußerst unterschiedlich aufbereitet waren, und 
manche Bundesländern nur Sozialversicherungsnummer, Ein- und Austrittsdatum ü-
bermittelten, wird für die folgende Beschreibung auf die Auswertungsergebnisse der 
Hauptverbandsdaten zurückgegriffen.  

Betrachtet man das Geschlecht der geförderten Jugendlichen, so zeigt sich, dass Frau-
en mit 55,3% Anteil etwas häufiger vertreten sind. 

Tabelle 4: Geschlecht der geförderten Personen  

 
 Anzahl Anteil 

Männlich 810 44,7%Geschlecht Weiblich 1001 55,3%
Gesamt 1811 100,0%

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

Eine Analyse des Alters der Geförderten zum Zeitpunkt des Beginns der Maßnahme 
zeigt den relativ größten Anteil bei der Gruppe der 15- bis 16-Jährigen mit 82,4%, ge-
folgt von 17-Jährigen mit 13,9%. Immerhin 3,6% der TeilnehmerInnen sind 18 Jahre 
und älter. Allerdings hat der Anteil der Jugendlichen aus früheren Schulentlass-
Jahrgängen gegenüber den vorangegangenen Auffagnetz-Jahrgängen abgenommen. 
Die Altersverteilung zeigt keine auffälligen geschlechtsspezifischen Abweichungen. 
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Tabelle 5: Alter der geförderten Personen  

Geschlecht Gesamt 
Männlich Weiblich  

 
Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

15 J. 351 43,3% 446 44,6% 797 44,0%
16 J. 322 39,8% 374 37,4% 696 38,4%
17 J. 103 12,7% 149 14,9% 252 13,9%
18 J. 31 3,8% 26 2,6% 57 3,1%
19 J. 3 ,4% 5 ,5% 8 ,4%

Alter  

20 J.   1 ,1% 1 ,1%
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0%

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

Bei Betrachtung der Ausbildungsstruktur der TeilnehmerInnen zeigt sich mit 2,3% nur 
ein kleiner Anteil von Personen ohne Bildungsabschluss. Der weitaus größte Anteil mit 
97,3% wies einen Pflichtschulabschluss auf. 

Tabelle 6: Ausbildung im Detail differenziert nach dem Geschlecht  

Geschlecht Gesamt 
Männlich Weiblich  

 
Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

kein Abschluss 23 3,0% 16 1,7% 39 2,3%
PS 737 96,7% 918 97,8% 1655 97,3%
Lehre 1 ,1%   1 ,1%
BMS 1 ,1% 4 ,4% 5 ,3%
BHS   1 ,1% 1 ,1%
Gesamt 762 100,0% 939 100,0% 1701 100,0%

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

Tabelle 7: Staatsbürgerschaft  

Geschlecht Gesamt 
Männlich Weiblich  

 
Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

Österreich 619 81,0% 831 88,3% 1450 85,0%
Bulgarien 1 ,1%   1 ,1%
Bosnien-Herzegowina 17 2,2% 22 2,3% 39 2,3%
Kroatien 9 1,2% 9 1,0% 18 1,1%
Deutschland 1 ,1% 4 ,4% 5 ,3%
Spanien   1 ,1% 1 ,1%
Frankreich 1 ,1%   1 ,1%
Ghana 3 ,4%   3 ,2%
Ungarn   2 ,2% 2 ,1%
Iran 1 ,1%   1 ,1%
Mazedonien 4 ,5% 3 ,3% 7 ,4%
Polen 3 ,4% 2 ,2% 5 ,3%
Rumänien 2 ,3% 3 ,3% 5 ,3%
Taiwan (Republik China) 1 ,1%   1 ,1%
Slowakische Republik 1 ,1% 1 ,1% 2 ,1%
Slowenien 2 ,3%   2 ,1%
Thailand   1 ,1% 1 ,1%
Türkei 57 7,5% 37 3,9% 94 5,5%
Vietnam 1 ,1%   1 ,1%
China, Volksrepublik 1 ,1% 1 ,1% 2 ,1%

Staatszugehö-
rigkeit  

Jugoslawien 40 5,2% 24 2,6% 64 3,8%
Gesamt 764 100,0% 941 100,0% 1705 100,0%

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

Die Staatsbürgerschaft der geförderten Personen ist zum größten Teil österreichisch 
(85%), bei den ausländischen Jugendlichen dominieren die türkische (5,5%) und jugos-
lawische (3,8%) Staatsbürgerschaft. 
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2.4 Arbeitsmarktpolitische Zielerreichung im 
Auffangnetz 00/01 

Zur Beantwortung der Frage nach der arbeitsmarktpolitischen Zielerreichung werden 
zum einen die Verbleibsbilanz auf Grundlage der übermittelten Trägerdaten und zum 
anderen die Analyse der Daten des Hauptverbandes der Sozialversicherungsträger 
herangezogen. Bei den Hauptverbandsdaten werden folgende Indikatoren berechnet: 
� Vermittlungsquoten in Beschäftigung 
� Lehrstellenvermittlungsquoten 
� Entwicklung der Arbeitslosigkeit 

2.4.1 Verbleibsbilanz nach Ende des ersten 
Ausbildungsjahres im Auffangnetz 00/01 

Mitte November 2001 waren aufgrund des späten Starts mancher Lehrgänge des Auf-
fangnetzes 00/01 (z.B. Februar oder März 2001) noch einige Lehrgänge im Laufen. So 
befinden sich zu diesem Zeitpunkt auch noch 11% der TeilnehmerInnen im Auffang-
netz, wobei hier anzumerken ist, dass diese Zahl auch Lehrgangsverlängerungen in-
kludiert. 

Trotzdem konnten bis zu diesem Zeitpunkt bereits rund 51% der Jugendlichen auf eine 
Lehrstelle vermittelt werden. Gemäß der primären Zielsetzung – nämlich der erfolgrei-
chen Vermittlung auf Regellehrstellen – ist der Anteil jener Jugendlichen, die direkt in 
ein Beschäftigungsverhältnis übergetreten sind, mit 3% sehr gering. 

Allerdings belegt die unten stehende Tabelle auch, dass doch vergleichsweise viele 
Jugendliche vorzeitig oder aufgrund des Lehrgangsendes aus dem Auffangnetz aus-
scheiden. So sind rund 18% der Teilnehmerinnen frühzeitig ausgetreten. Als Gründe 
hierfür werden zumeist persönliche oder gesundheitliche Probleme genannt oder auch 
eine generelle Unzufriedenheit mit der Ausbildung oder dem gewählten Beruf. Etwa 6% 
der Jugendlichen wurden ausgeschlossen, dies ist zumeist auf disziplinäre Konflikte 
zwischen Jugendlichen und AusbildnerInnen oder auf die Ablehnung von angebotenen 
Lehrstellen zurück zu führen. Rund 5% mussten aufgrund des Lehrgangsendes austre-
ten ohne über eine entsprechende Lehrstelle zu verfügen. Hier zeigen die bisherigen 
Analysen, dass ein vorzeitiger Ausschluss oftmals mit einem endgültigen Abbruch der 
Berufsausbildung verbunden ist. In diesem Zusammenhang wären daher verstärkt Ak-
zente zu setzen, um vorzeitige Austritte oder Ausschlüsse zu vermeiden. Dies er-
scheint auch insofern als wichtig, als im Vergleich mit den Verbleibsdaten der Lehr-
gänge des Auffangnetzes 99/00 die Anteile der Abbrüche und Austritte beim Jahrgang 
00/01 sogar leicht gestiegen sind.  
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Tabelle 8: Status der LehrgangsteilnehmerInnen 00/01 zum Stichtag 
20.11.2001 

Lehrgang 
Status 

Anzahl in % 
Lehrstelle 1102 50,7% 
Arbeitsplatz 59 2,7% 
Maßnahme, Kurs 85 3,9% 
Abbruch durch Jugendlichen 388 17,8% 
Ausschluss durch Träger 133 6,1% 
Lehrgangsende 112 5,2% 
Sonstiges (z.B. Karenz) 4 0,2% 

AUSTRITT 

Gesamt 1883 86,6% 
Übertritt in Stiftung 46 2,1% 
Weiterverbleib im Auffangnetz 245 11,3% WEITERVERBLEIB 

Gesamt 291 13,4% 
GESAMT 2.174 100,0% 

Quelle: Urmaterial Trägerdaten; eigene Berechnungen 

Wie die nachstehende Analyse der Daten des Hauptverbandes der Sozialversiche-
rungsträger belegt, kann die Zielerreichung des Auffangnetzes jedoch als zufrieden-
stellend bewertet werden. 

2.4.2 Lehrstellenvermittlungsquoten 

Die Analyse der Entwicklung der Beschäftigung erfolgte auf der Grundlage der Daten 
des Hauptverbandes der Sozialversicherungsträger anhand einer Reihe von Zeitfens-
tern, welche jeweils eine Dauer von einem Monat aufwiesen. Wesentlich ist hierbei, 
dass die Zeitfenster für jede einzelne Person individuell berechnet werden, da der 
Maßnahmenzeitraum bei allen Maßnahmen stets für jede Person individuell unter-
schiedlich war.  

Die Vermittlungsquoten in Lehrstellen nach Ende der Maßnahme weisen über die Mo-
nate konstante Werte auf (siehe Tabelle 9). Im ersten bis zum sechsten Monat beläuft 
sich der dementsprechende Wert auf rund 60%, davon der größere Teil (51% bis 58%) 
mit überwiegendem Anteil an Zeiten der Lehrausbildung. Geschlechtsspezifische Aus-
wertungen der Lehrstellenvermittlungsquote zeigen, dass keine signifikanten Differen-
zen vorliegen. 
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Tabelle 9: Entwicklung der Lehrstellenzeitanteile nach Ende der Maßnahme, 
differenziert nach dem Geschlecht, gruppierte Werte  

Männlich Weiblich Gesamt  
 Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

0% 319 39,4% 400 40,0% 719 39,7% 
1%-10% 33 4,1% 11 1,1% 44 2,4% 
11-50% 22 2,7% 22 2,2% 44 2,4% 
51-90% 37 4,6% 39 3,9% 76 4,2% 

LEHRST.-ZA 1. M. nach MN 

91-100% 399 49,3% 529 52,8% 928 51,2% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 335 41,4% 393 39,3% 728 40,2% 
1%-10% 4 ,5% 3 ,3% 7 ,4% 
11-50% 17 2,1% 25 2,5% 42 2,3% 
51-90% 22 2,7% 18 1,8% 40 2,2% 

LEHRST.-ZA 2. M. nach MN 

91-100% 432 53,3% 562 56,1% 994 54,9% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 328 40,5% 397 39,7% 725 40,0% 
1%-10% 3 ,4% 5 ,5% 8 ,4% 
11-50% 15 1,9% 17 1,7% 32 1,8% 
51-90% 20 2,5% 12 1,2% 32 1,8% 

LEHRST.-ZA 3. M. nach MN 

91-100% 444 54,8% 570 56,9% 1014 56,0% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 326 40,2% 405 40,5% 731 40,4% 
1%-10% 9 1,1% 4 ,4% 13 ,7% 
11-50% 14 1,7% 10 1,0% 24 1,3% 
51-90% 11 1,4% 18 1,8% 29 1,6% 

LEHRST.-ZA 4. M. nach MN 

91-100% 450 55,6% 564 56,3% 1014 56,0% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 321 39,6% 403 40,3% 724 40,0% 
1%-10% 4 ,5% 4 ,4% 8 ,4% 
11-50% 14 1,7% 12 1,2% 26 1,4% 
51-90% 9 1,1% 15 1,5% 24 1,3% 

LEHRST.-ZA 5. M. nach MN 

91-100% 462 57,0% 566 56,6% 1028 56,8% 
Gesamt 810 100,0% 1000 100,0% 1810 100,0% 

0% 314 38,8% 400 40,0% 714 39,4% 
1%-10% 4 ,5% 2 ,2% 6 ,3% 
11-50% 15 1,9% 3 ,3% 18 1,0% 
51-90% 13 1,6% 11 1,1% 24 1,3% 

LEHRST.-ZA 6. M. nach MN 

91-100% 464 57,3% 584 58,4% 1048 57,9% 
Gesamt 810 100,0% 1000 100,0% 1810 100,0% 

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

Wird als Nachbeobachtungszeitraum anstelle der Monatfenster das auf die Maßnahme 
folgende Halbjahr definiert, so steigt die Vermittlungsquote noch leicht auf den Wert 
von 70,0% an (siehe Tabelle 10). Geschlechtsspezifische Unterschiede sind auch hier 
eher gering ausgeprägt mit einer etwas besseren Vermittlungsquote bei männlichen 
Jugendlichen von 72,3% gegenüber den weiblichen Maßnahmenteilnehmerinnen von 
68,1%.  

Zusammenfassend können die längerfristigen Lehrstellenvermittlungsquoten 
sowohl für männliche als auch für weibliche Geförderte mit Werten von rund 70% 
als zufriedenstellend beurteilt werden. 
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Tabelle 10: Entwicklung Zeitanteile an Lehrstellen im ersten Halbjahr nach En-
de der Maßnahme differenziert nach dem Geschlecht, gruppierte 
Werte  

Männlich Weiblich Gesamt  
 Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

0% 224 27,7% 319 31,9% 543 30,0% 
1%-10% 39 4,8% 23 2,3% 62 3,4% 
11-50% 97 12,0% 85 8,5% 182 10,0% 
51-90% 69 8,5% 64 6,4% 133 7,3% 

LEHRST.-ZA 1. HJ. nach MN 

91-100% 381 47,0% 510 50,9% 891 49,2% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

Detailanalysen für unterschiedliche Altersgruppen belegen, dass das Alter1 nur einen 
geringen Einfluss auf die Lehrstellenvermittlungsquote ausübt. Die vergleichsweise 
besten Ergebnisse weist die Gruppe der 15-Jährigen auf mit einer Quote von 73% 
(siehe Tabelle 11). Ältere MaßnahmenteilnehmerInnen verzeichneten geringfügig nied-
rigere Werte zwischen 67% und 69%. 

Tabelle 11: Entwicklung Zeitanteile an Lehrstellen im ersten Halbjahr nach En-
de der Maßnahme differenziert nach Geschlecht und Alter, Grup-
penwerte  

Männlich Weiblich Gesamt  
 Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

0% 85 24,2% 130 29,1% 215 27,0%
1%-10% 20 5,7% 10 2,2% 30 3,8%
11-50% 41 11,7% 42 9,4% 83 10,4%
51-90% 40 11,4% 32 7,2% 72 9,0%

LEHRST.-ZA 1. HJ. 
nach MN 

91-100% 165 47,0% 232 52,0% 397 49,8%

15 J. 

Gesamt 351 100,0% 446 100,0% 797 100,0%
0% 95 29,5% 134 35,8% 229 32,9%
1%-10% 14 4,3% 9 2,4% 23 3,3%
11-50% 44 13,7% 28 7,5% 72 10,3%
51-90% 24 7,5% 19 5,1% 43 6,2%

LEHRST.-ZA 1. HJ. 
nach MN 

91-100% 145 45,0% 184 49,2% 329 47,3%

16 J. 

Gesamt 322 100,0% 374 100,0% 696 100,0%
0% 34 33,0% 44 29,5% 78 31,0%
1%-10% 5 4,9% 3 2,0% 8 3,2%
11-50% 11 10,7% 13 8,7% 24 9,5%
51-90% 3 2,9% 10 6,7% 13 5,2%

LEHRST.-ZA 1. HJ. 
nach MN 

91-100% 50 48,5% 79 53,0% 129 51,2%

17 J. 

Gesamt 103 100,0% 149 100,0% 252 100,0%
0% 10 29,4% 11 34,4% 21 31,8%
1%-10%   1 3,1% 1 1,5%
11-50% 1 2,9% 2 6,3% 3 4,5%
51-90% 2 5,9% 3 9,4% 5 7,6%

LEHRST.-ZA 1. HJ. 
nach MN 

91-100% 21 61,8% 15 46,9% 36 54,5%

18 J. und älter 

Gesamt 34 100,0% 32 100,0% 66 100,0%
0% 224 27,7% 319 31,9% 543 30,0%
1%-10% 39 4,8% 23 2,3% 62 3,4%
11-50% 97 12,0% 85 8,5% 182 10,0%
51-90% 69 8,5% 64 6,4% 133 7,3%

LEHRST.-ZA 1. HJ. 
nach MN 

91-100% 381 47,0% 510 50,9% 891 49,2%

Gesamt 

Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0%

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

                                                 
1 gemessen zum Zeitpunkt des Maßnahmenbeginns 
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2.4.3 Vermittlungsquoten in Beschäftigung 

Beschäftigung wird hier zunächst noch weiter gefasst, beinhaltet also neben Tagen der 
unselbständigen Beschäftigung auch Tage der geringfügigen Beschäftigung, Tage aller 
Arten der selbständigen Beschäftigung (z.B. in Form von Werkverträgen) allerdings 
ohne Tage der Lehrausbildung.  

Die Auswertungsergebnisse belegen, dass doch ein Teil der LehrgangsteilnehmerIn-
nen direkt in ein Beschäftigungsverhältnis übertritt: Bei Mädchen waren im sechsten 
Monat nach Beendigung des Lehrganges 12,7% zumindest einen Tag in Beschäftigung 
und bei Burschen 9,5%. Insgesamt bewegen sich die Vermittlungsquoten in Beschäfti-
gung, also der Anteil der Personen, die nach der Maßnahme in eine Beschäftigung 
(hier: selbstständige und unselbstständige Beschäftigung) vermittelt werden konnten, 
je nach Geschlecht und Beobachtungszeitraum zwischen 7% und 13% mit steigender 
Tendenz  während des Nachbeobachtungszeitraumes (siehe Tabelle 12).  

Nachdem im ersten Monat nach Lehrgangsende der Anteil der Mädchen, die mindes-
tens einen Tag in Beschäftigung waren, noch bei 7,4% und bei Burschen bei 8,2% 
liegt, ist anzunehmen, dass einige – und hier eher Mädchen - erst nach längerer erfolg-
loser Lehrstellensuche auf die Möglichkeit einer Beschäftigung zurückgreifen. Hierbei 
ist jedoch anzunehmen, dass es sich in den meisten Fällen - angesichts der fehlenden 
Ausbildung der Jugendlichen - um Hilfstätigkeiten handelt. 
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Tabelle 12: Entwicklung der Beschäftigungszeitanteile nach Ende der Maß-
nahme, differenziert nach Geschlecht, gruppierte Werte  

Männlich Weiblich Gesamt  
 Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

0% 270 33,3% 331 33,1% 601 33,2% 
1%-10% 35 4,3% 12 1,2% 47 2,6% 
11-50% 31 3,8% 30 3,0% 61 3,4% 
51-90% 45 5,6% 52 5,2% 97 5,4% 

BESCH-ZA 1. M. nach MN 

91-100% 429 53,0% 576 57,5% 1005 55,5% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 275 34,0% 308 30,8% 583 32,2% 
1%-10% 10 1,2% 7 ,7% 17 ,9% 
11-50% 28 3,5% 43 4,3% 71 3,9% 
51-90% 33 4,1% 25 2,5% 58 3,2% 

BESCH-ZA 2. M. nach MN 

91-100% 464 57,3% 618 61,7% 1082 59,7% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 257 31,7% 306 30,6% 563 31,1% 
1%-10% 6 ,7% 9 ,9% 15 ,8% 
11-50% 35 4,3% 29 2,9% 64 3,5% 
51-90% 28 3,5% 25 2,5% 53 2,9% 

BESCH-ZA 3. M. nach MN 

91-100% 484 59,8% 632 63,1% 1116 61,6% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 250 30,9% 303 30,3% 553 30,5% 
1%-10% 14 1,7% 5 ,5% 19 1,0% 
11-50% 34 4,2% 30 3,0% 64 3,5% 
51-90% 21 2,6% 28 2,8% 49 2,7% 

BESCH-ZA 4. M. nach MN 

91-100% 491 60,6% 635 63,4% 1126 62,2% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 256 31,6% 283 28,3% 539 29,8% 
1%-10% 4 ,5% 11 1,1% 15 ,8% 
11-50% 30 3,7% 26 2,6% 56 3,1% 
51-90% 14 1,7% 35 3,5% 49 2,7% 

BESCH-ZA 5. M. nach MN 

91-100% 506 62,5% 645 64,5% 1151 63,6% 
Gesamt 810 100,0% 1000 100,0% 1810 100,0% 

0% 245 30,2% 276 27,6% 521 28,8% 
1%-10% 8 1,0% 9 ,9% 17 ,9% 
11-50% 20 2,5% 15 1,5% 35 1,9% 
51-90% 27 3,3% 27 2,7% 54 3,0% 

BESCH-ZA 6. M. nach MN 

91-100% 510 63,0% 673 67,3% 1183 65,4% 
Gesamt 810 100,0% 1000 100,0% 1810 100,0% 

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 

2.4.4 Entwicklung der Arbeitslosigkeit 

Ein Blick auf die Situation vor der Maßnahme zeigt deutlich den hohen Anteil von Ju-
gendlichen mit Arbeitslosenvormerkungen. Nur 12,4% hatten im letzen Monat vor Be-
ginn keinen einzigen Tag mit diesem Status zu verzeichnen (siehe Tabelle 13). In den 
Folgemonaten nach der Maßnahme war demgegenüber eine äußerst positive Situation 
zu verzeichnen. Schrittweise, d.h. von Monat zu Monat stieg der Anteil von Jugendli-
chen ohne Vormerkung von 68,2% im ersten Monat bis zu 80,7% im sechsten Monat. 

Geschlechtsspezifische Analysen zeigten hier nur geringe Unterschiede je nach Monat 
zwischen 0 und drei Prozentpunkten. 

Zusammenfassend kann den Lehrgängen daher eine intensive Reduktionswir-
kung auf die Arbeitslosigkeit der teilnehmenden Jugendlichen bescheinigt wer-
den. 
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Tabelle 13: Entwicklung Arbeitslosenzeitanteile monatlich differenziert nach 
dem Geschlecht, Gruppenwerte  

Männlich Weiblich Gesamt  
 Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

0% 102 12,6% 122 12,2% 224 12,4% 
1%-10% 40 4,9% 42 4,2% 82 4,5% 
11-50% 89 11,0% 119 11,9% 208 11,5% 
51-90% 67 8,3% 77 7,7% 144 8,0% 

AL-ZA 1. M. vor MN 

91-100% 512 63,2% 641 64,0% 1153 63,7% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 552 68,1% 683 68,2% 1235 68,2% 
1%-10% 49 6,0% 77 7,7% 126 7,0% 
11-50% 54 6,7% 59 5,9% 113 6,2% 
51-90% 39 4,8% 26 2,6% 65 3,6% 

AL-ZA 1. M. nach MN 

91-100% 116 14,3% 156 15,6% 272 15,0% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 599 74,0% 772 77,1% 1371 75,7% 
1%-10% 10 1,2% 13 1,3% 23 1,3% 
11-50% 43 5,3% 44 4,4% 87 4,8% 
51-90% 51 6,3% 37 3,7% 88 4,9% 

AL-ZA 2. M. nach MN 

91-100% 107 13,2% 135 13,5% 242 13,4% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 612 75,6% 788 78,7% 1400 77,3% 
1%-10% 12 1,5% 10 1,0% 22 1,2% 
11-50% 48 5,9% 29 2,9% 77 4,3% 
51-90% 39 4,8% 30 3,0% 69 3,8% 

AL-ZA 3. M. nach MN 

91-100% 99 12,2% 144 14,4% 243 13,4% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 618 76,3% 786 78,5% 1404 77,5% 
1%-10% 11 1,4% 10 1,0% 21 1,2% 
11-50% 34 4,2% 31 3,1% 65 3,6% 
51-90% 38 4,7% 38 3,8% 76 4,2% 

AL-ZA 4. M. nach MN 

91-100% 109 13,5% 136 13,6% 245 13,5% 
Gesamt 810 100,0% 1001 100,0% 1811 100,0% 

0% 635 78,4% 799 79,9% 1434 79,2% 
1%-10% 8 1,0% 7 ,7% 15 ,8% 
11-50% 36 4,4% 41 4,1% 77 4,3% 
51-90% 39 4,8% 44 4,4% 83 4,6% 

AL-ZA 5. M. nach MN 

91-100% 92 11,4% 109 10,9% 201 11,1% 
Gesamt 810 100,0% 1000 100,0% 1810 100,0% 

0% 645 79,6% 815 81,5% 1460 80,7% 
1%-10% 6 ,7% 9 ,9% 15 ,8% 
11-50% 34 4,2% 35 3,5% 69 3,8% 
51-90% 30 3,7% 32 3,2% 62 3,4% 

AL-ZA 6. M. nach MN 

91-100% 95 11,7% 109 10,9% 204 11,3% 
Gesamt 810 100,0% 1000 100,0% 1810 100,0% 

Quelle: L&R Datafile „NAP Jugendliche HVSV“, 2002 
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2.5 Das Auffangnetz 01/02  

Ähnlich den vorangegangenen Jahrgängen sind auch im Ausbildungsjahrgang 2001/02 
die Bundesländer Wien, Niederösterreich, Steiermark und Oberösterreich jene mit den 
meisten geplanten Lehrgangsplätzen. Seitens des AMS wurde folgendes Mengenge-
rüst festgelegt: 

Tabelle 14: Mengengerüst zu den JASG-Maßnahmen 2001/02 

 geplante Kosten  
in Mio € geplante Plätze Dauer in Monaten 

Burgenland 1,090 120 10
Kärnten 0,363 50 10
Niederösterreich 2,907 330 10
Oberösterreich 2,543 273 18
Salzburg 0,510 70 10
Steiermark 2,398 300 10
Tirol 0,931 108 10
Vorarlberg 0,145 40 4
Wien 4,724 600 10
Gesamt 15,611 1.891 -

Quelle: BMWA 2002 

Außerdem sind in Wien zusätzlich zu den JASG-Maßnahmen vom WAFF und vom 
AMS Wien Maßnahmen für Jugendliche im Ausmaß von jeweils €1,09 Mio. geplant. In 
Oberösterreich werden zusätzlich € 6,98 Mio. für Maßnahmen für 200 Jugendliche zur 
Verfügung gestellt. 

Bis zum Stichtag 15. August 2002 sind 2.043 Jugendliche in das Auffangnetz 2001/02 
eingetreten. Die Verteilung nach Bundesländern ergibt folgendes Bild: 

Tabelle 15: TeilnehmerInnen im JASG IV (Stichtag 15.08.02) 

 Eintritte  
insgesamt 

TN-Stand  
am 15.8.02 

Gesamtaus-
schöpfungsquote 

Burgenland 131 91 109,2%
Kärnten 51 19 102,0%
Niederösterreich 251 149 76,1%
Oberösterreich 423 236 154,9%
Salzburg 42 25 60,0%
Steiermark 400 246 133,3%
Tirol 127 37 117,6%
Vorarlberg 37 13 92,5%
Wien 581 372 96,8%
Gesamt 2.043 1.213 108,0%

Quelle: BMWA 2002 nach Angaben der AMS Bundesgeschäftsstelle 
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Die äußerst hohe Gesamtausschöpfungsquote in Oberösterreich ist auf die zusätzli-
chen Maßnahmen für Jugendliche zurückzuführen, die hier inkludiert sind. Darüber 
hinaus haben auch in der Steiermark und in Tirol doch wesentlich mehr Jugendliche 
als ursprünglich vorgesehen am Auffangnetz teilgenommen. Demgegenüber waren in 
den Bundesländern Salzburg und Niederösterreich Auslastungsprobleme zu beobach-
ten. 

2.6 Aktuelle Entwicklungen am Arbeitsmarkt für 
Jugendliche – Entlastungswirkung des 
Auffangnetzes 

Generell waren im Laufe der 90er Jahre zwar immer wieder Zuwächse in der Jugend-
arbeitslosigkeit zu beobachten, insgesamt hat sich aber der Jugendarbeitsmarkt besser 
entwickelt als die Gesamtarbeitsmarktlage. Dies ist sowohl auf konjunkturelle Faktoren 
als auch auf die demographische Entwicklung zurückzuführen: So lag die Zahl der Ju-
gendliche zwischen 15 und 24 Jahren im Jahr 2000 um rund 190.000 unter der Zahl 
der Jugendlichen Anfang der 90er Jahre.  

Seit 2001 hat sich die Situation am Jugendarbeitsmarkt jedoch wieder zugespitzt. So 
verdeutlicht auch die nachstehende Tabelle, dass die Zahl der Lehrstellensuchenden 
sowohl 2001 als auch bis Juni 2002 jeweils über der Zahl des Vorjahres liegt, zumeist 
sogar deutlich. Gleichzeitig ist die Zahl der sofort verfügbaren offenen Lehrstellen ge-
sunken: Beispielsweise waren dies im Juli 2001 3.625 im Juli 2002 jedoch nur noch 
3.008; also um 617 Lehrstellen weniger. Zudem deuten alle Prognosen auf eine ver-
gleichsweise hohe Lehrstellenlücke im Herbst 2002 hin, woraus sich ein dringender 
Bedarf für die Weiterführung des Auffangnetzes ergibt. 

Die nachstehende Abbildung verdeutlicht die bisherige Entlastungswirkung des Auf-
fangnetzes auf Ebene des Registers der Lehrstellensuchenden. 
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Unter der Annahme, dass sich die TeilnehmerInnen am Auffangnetz ohne diesem als 
lehrstellensuchend hätten vormerken lassen, kann festgestellt werden, dass die JASG-
Maßnahmen zu einer merklichen Entlastung des Vorgemerktenregisters beigetragen 
haben. Ohne JASG-Maßnahmen und bei Registrierung als lehrstellensuchend würde 
die Kurve der Lehrstellensuchenden in obiger Grafik den gestrichelten Verlauf nehmen. 
Dies würde bedeuten, dass die Zahl der vorgemerkten Lehrstellensuchenden um 2.000 
bis über 4.000 über der ausgewiesenen Zahl liegen würde und die Situation am Lehr-
stellenmarkt sich weitaus prekärer darstellen würde, als dies aufgrund des Auffangnet-
zes der Fall ist.      
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3 Vorlehre 

Die Vorlehre ist eine spezielle Ausbildungsform für Jugendliche: Sie ist kein Lehrver-
hältnis sondern ein Ausbildungsverhältnis für Jugendliche mit persönlichen Vermitt-
lungshindernisse. Vorlehrlinge sind aber Lehrlingen in folgenden Bereichen gleichge-
stellt: Berufsschulpflicht, Arbeits- und Sozialrecht, Familienbeihilfe und Lehrlingsfrei-
fahrt. Diese Ausbildungsform soll zu einer Verbesserung der Eingliederung von be-
nachteiligten Jugendlichen in das Berufsleben beitragen und zielt auf eine Erleichte-
rung des Übertritts in ein reguläres Lehrverhältnis ab. 

Die Vorlehre wurde 1998 eingeführt; da diese Ausbildungsform jedoch in den ersten 
Jahren kaum in Anspruch genommen wurde, wurde im Jahr 2000 eine Novelle verab-
schiedet, die folgende Punkte beinhaltet: 
� Bisher betrug die Höchstdauer der Vorlehre zwei Jahre, in denen die Bildungsinhal-

te des ersten Lehrjahres zu vermitteln waren. Nun besteht die Möglichkeit der Ver-
längerung um ein drittes Jahr, wenn dies im Interesse der Ausbildung des Vorlehr-
lings liegt. 

� Die Probezeit wurde auf sechs Monate verlängert. 
� Zudem besteht keine Weiterverwendungspflicht, wenn der Lehrberechtigte den 

Vorlehrling bzw. dessen/deren gesetzlichen VertreterIn zwei Monate vor Vertrags-
ende auf die Beendigung der Vorlehre hinweist. 

� Aufgrund der bis dahin geringen Inanspruchnahme dieser Ausbildungsform wurde 
im Rahmen der Novellierung auch die Zielgruppe ausgeweitet. Diese umfasst nun 
Lehrstellensuchende, die mindestens drei Monate beim AMS vorgemerkt waren 
oder sich nachweislich mindestens fünfmal erfolglos um eine Lehrstelle beworben 
haben. Außerdem muss eines der folgenden Kriterien zutreffen: 
� Schulpflicht wurde zur Gänze oder teilweise in der Allgemeinen Sonderschule 

oder in einer Hauptschule mit sonderpädagogischem Förderungsbedarf absol-
viert. 

� Mindestens einmaliges Repetieren in der 5. bis 9. Schulstufe 
� Lernschwache PflichtschulabsolventInnen (z.B. Jugendliche, die in mindestens 

einem Gegenstand in der dritten Leistungsgruppe eingestuft sind) 
� fehlender oder negativer Pflichtschulabschluss 
� Jugendliche, die auf Grund negativer Leistungen in der Berufsschule bereits ei-

ne Lehre abbrechen mussten. 

Trotz dieser Novellierung, die primär zusätzliche Anreize für die Wirtschaft zur Inan-
spruchnahme dieser Ausbildungsform enthält, ist das Interesse sowohl seitens der 
UnternehmerInnen als auch der Lehrstellensuchenden gering. Dies wird auch durch 
die Zahl der abgeschlossenen Vorlehrverhältnisse bestätigt: Ende Dezember 1999 
waren dies 100, Ende Dezember 2000 140. Bis 30.9.2001 ist eine leichte Zunahme auf 
151 zu beobachten und Ende Juni 2002 lag die Zahl bei 222 Vorlehrverhältnissen. Die-
se Zunahme ist lediglich auf eine verstärkte Inanspruchnahme in Wien zurückzuführen, 
wo die Zahl der Vorlehrverhältnisse von 14 im September 2001 auf 90 im Juni 2002 
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gestiegen ist. Demgegenüber sind in den anderen Bundesländern keine Veränderun-
gen in der Inanspruchnahme zu beobachten. 

Tabelle 16: Vorlehrverhältnisse gemäß § 8 b BAG per 30.6.02 

Lehrberuf B K NÖ OÖ S ST T V W 
BäckerIn 1/0 1/0   1/0 1/0    

BauschlosserIn    1/0      

BlumenbinderIn 0/1  0/1 0/1    0/1 1/1 

DamenkleidermacherIn         0/13 

Einzelhandel/ 
Einzelhandelskaufmann/frau 

 0/1 1/0 2/1  0/1 1/2 2/6  

ElektroinstallateurIn/ 
Elektroinstallationstechnik 

 2/0 2/0     1/0  

Fleischverarbeitung/ 
FleischerIn 

  1/0 2/0      

FriseurIn und PerückenmacherIn 0/1  0/1 0/1   0/1  0/1 

GetreidemüllerIn  1/0        

Großhandelskaufmann/frau         

Karosseriebautechnik 1/0         

KarosseurIn    1/0      

Koch/Köchin  2/0 1/1 0/1 2/1 2/1 1/0  8/10 

KonditorIn     0/1   1/0  

Kfz-MechanikerIn     1/0     

Kfz-Technik  1/0 1/0 1/0 1/0   3/0  

KupferschmiedIn     1/0     

LackiererIn      1/0    

MalerIn und AnstreicherIn  6/0 1/0  3/0 2/0 2/0 1/0 16/2 

MaurerIn  1/0  1/0 2/0  1/0 2/0  

Platten- u FliesenlegerIn     1/0     

PräparatorIn   1/0       

Restaurantfachmann/frau  0/1  1/1 0/1     

Sanitär- und KlimatechnikerIn  2/0  1/0 1/0 1/0    

SchlosserIn  1/0 1/0  1/0   2/0 1/0 

SchmiedIn     1/0     

SpenglerIn  1/0 1/0  1/0  1/0   

StahlbauschlosserIn         17/0 

SteinmetzIn     1/0     

StoffdruckerIn        1/0  

Systemgastronomiefachmann/frau   1/0       

Tischlerei/TischlerIn 1/0 3/0 1/0 1/0 2/0 4/0  1/0 20/0 

Zimmerei/ZimmererIn  3/0 1/0     1/0  

m/w             167/55 
Insgesamt      222 

3/2 
5 

24/2 
26 

15/3 
18 

11/6 
17 

19/3 
22 

11/2 
13 

6/3 
9 

15/7 
22 

63/27 
90 

0/1 

Quelle: Wirtschaftskammer Österreich 2002 
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Gründe für die fehlende Inanspruchnahme wurde im zweiten und dritten Schwerpunkt-
bericht zur begleitenden Bewertung der NAP-Maßnahmen für Jugendliche näher ana-
lysiert und lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 
� Informationsdefizite sowohl seitens der Unternehmen als auch der potentiellen 

Lehrstellensuchenden hinsichtlich dieser Ausbildungsmöglichkeit, 
� aufgrund der längeren Ausbildungsdauer sowie der gegenüber Hilfstätigkeiten ver-

gleichsweise geringen Lehrlingsentschädigung besteht seitens der Jugendlichen 
geringes Interesse;  

� Unternehmen äußeren Vorbehalte hinsichtlich der Eignung der Jugendlichen: 
Es bestehen Befürchtungen bzw. wurde bereits die Erfahrung gemacht, dass doch 
einige dieser Zielgruppe keine positiven Berufsschulabschlüsse erzielen können. 
Zudem verfügen nicht alle Lehrlinge über die entsprechenden Voraussetzungen, 
sowohl auf fachlicher als auch sozialer Ebene.  

� In manchen Bundesländern bestehen konkurrierende Ausbildungsmodelle (v.a. 
Anlehre). 

Trotz der bestehenden Probleme hinsichtlich der Inanspruchnahme zeigen bisherige 
Ergebnisse aus Kärnten und Oberösterreich, dass doch zumindest die Hälfte der Ju-
gendlichen seitens der Betriebe – zumindest als MitarbeiterInnen - übernommen wer-
den. Für diese Gruppe von Jugendlichen stellt die Vorlehre eine Möglichkeit für eine 
Integration in einen Betrieb dar.  

Allerdings erscheint für eine nachhaltige Erhöhung der Vorlehrverhältnisse eine Reform 
unumgänglich. Diesbezüglich fanden auch schon Verhandlungen der Sozialpartner 
statt.  

In diesem Zusammenhang ist auch zu bedenken, dass mit der ersatzlosen Streichung 
der Stiftungen die Vorlehre für benachteiligte Jugendliche eine mögliche Alternative 
darstellen könnte. Dieser Aspekt sollte auch bei möglichen Reformen bedacht werden, 
ebenso wie die Erfahrungen, dass ein positiver Abschluss der Berufsschule für Vorlehr-
linge oftmals nur mit gezielter Begleitung möglich ist und auch die Ausbildungsdauer im 
Rahmen der Vorlehre für Jugendliche kaum attraktiv ist. 
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4 Arbeitsmarktförderung 

Neben dem Auffangnetz steht arbeitsuchenden Jugendlichen aber auch das gesamte 
arbeitsmarktpolitische Instrumentarium zur Verfügung. Dies umfasst unter anderem 
Berufsorientierungsmaßnahmen, Beschäftigungsmaßnahmen, Job-Coaching und die 
Lehrstellenförderung. Wie die Ergebnisse aus den bisherigen Schwerpunktberichten 
belegen, kommen die Förderung in den Lehrbetrieben sowie Schulungen von Jugend-
lichen am häufigsten zum Einsatz. Daher liegen die Schwerpunkte des vorliegenden 
Zwischenberichtes auch auf diesen beiden Fördermöglichkeiten. 

4.1 Förderung der Lehrausbildung in Betrieben 

Ursprünglich zielte die Förderung von Lehrausbildungen in Betrieben auf die Integrati-
on einer kleinen Gruppe von benachteiligten Jugendlichen in Regellehrverhältnisse ab. 
Im Laufe der 90er Jahre wurde diese Gruppe jedoch maßgeblich erweitert, was sich 
natürlich dementsprechend auf die Anzahl der Förderfälle auswirkte: So wurden 1996 
nur 3.435 Lehrlinge in Betrieben gefördert, 1997 jedoch bereits 13.271.  

Derzeit kann für folgende Personengruppen eine Lehrstellenförderung bezogen wer-
den:  

� Mädchen in Berufen mit geringem Frauenanteil 
� Jugendliche, die am Arbeitsmarkt benachteiligt sind 
� Erwachsene (über 19 Jahre), deren Beschäftigungsproblem aufgrund von Qualifi-

kationsmängeln durch eine Lehrausbildung gelöst werden kann 
� Lehrlinge, wenn sie Zusatzqualifikationen über das Berufsbild hinaus erwerben 
� Vorlehrlinge 

Betrachtet man die aktuelle Entwicklung der Lehrstellenförderung seit 1998, so zeigt 
sich ein kontinuierlicher Rückgang der Förderzahlen. Die Gründe hierfür dürften in der 
beobachtbaren leichten Entspannung des Lehrstellenmarktes im Jahr 2000 liegen. 
Zudem ist aber auch anzunehmen, dass aufgrund der hohen Zahl an Schulungsteil-
nahmen das verbleibende Budget für andere Förderungsmaßnahmen geringer ausfällt.  
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Tabelle 17: Lehrausbildung in Betrieben (AM-Förderungsstatistik) 

 1998 1999 2000 
Förderungskriterium Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

Mädchen in Lehrberufen mit geringem 
Frauenanteil 

0 1.045 0 1.001 0 530

Benachteiligte Lehrstellensuchende 3.587 2.413 3.532 2.169 2.304 1.408
Personen über 19 Jahre 377 280 217 173 142 105
Zwischenbetriebliche Zusatzausbildung 96 33 53 14 56 26
Zusammenhang mit einer zusätzlichen 
Lehrstelle 

2.505 1.937 1.945 1.509 508 253

Gesamt 6.565 5.708 5.747 4.866 3.010 2.322

Quelle: AMS Österreich (BRZ-GmbH, SAMIS-Daten) 

Aufgrund der Umstellungen der Datenabfrage im AMS sind für das Jahr 2001 keine 
exakten Vergleichswerte möglich. Auf der Grundlage einer aktuellen Abfrage im DWH 
(siehe Tabelle 18) ist jedoch weiterhin die Tendenz beobachtbar, dass die Zahl der 
geförderten Personen sinkt. So wurden beispielsweise im Jahr 2000 530 Mädchen in 
Lehrberufen mit geringem Frauenanteil gefördert, während es 2001 nur noch 372 wa-
ren. Diese Tendenz ist auch bei benachteiligten Lehrstellensuchenden oder Personen 
über 19 Jahren beobachtbar. 

Tabelle 18: Lehrausbildung in Betrieben (Geförderte Personen) 

2001 
Förderungskriterium 

Männer Frauen 
Lehrstellenförderung alt 1.003 700 
Mädchen in Lehrberufen mit geringem 
Frauenanteil 1 372 

Benachteiligte Lehrstellensuchende 1.088 507 
Personen über 19 Jahre 83 91 
Zwischenbetriebliche Zusatzausbildung 39 21 
Gesamt 2.214 1.691 

Quelle: AMS Österreich, DWH 

Bisherige Evaluierungen (z.B. WIFO/L&R/INBAS: Monitoring und Evaluierung Europäi-
scher Sozialfonds Ziel 3. Österreich) belegen der Lehrstellenförderung relativ gute Er-
gebnisse: Die Lehrlingsförderung unterstützt den Einstieg in das Berufsleben. Bei-
spielsweise wurden 80% der Geförderten unmittelbar nach Förderende beim Dienstge-
ber/der Dienstgeberin weiterbeschäftigt und auch neun Monate nach Förderende wie-
sen nur 4% kein Beschäftigungs- oder Ausbildungsverhältnis auf. 

22 



 

4.2 Schulung von Jugendlichen 

Wie bereits eingangs erwähnt, ist zur Reduktion der Jugendarbeitslosigkeit das gesam-
te arbeitsmarktpolitische Instrumentarium einzusetzen. Neben der Lehrstellenförderung 
sind dies primär Qualifizierungsmaßnahmen. Wie eine aktuelle Auswertung des BMWA 
zeigt, wird in allen Bundesländern ein breites Spektrum an Maßnahmen für Jugendli-
che angeboten. Neben Berufsorientierung, Aktivierung und Qualifizierung stehen hier 
auch Maßnahmen für spezifische Zielgruppen zur Verfügung, etwa MigrantInnen, Ju-
gendliche mit schulischen Defiziten und/oder persönlichen und sozialen Problemen, 
behinderten Jugendlichen oder Drop Outs. 

Insgesamt haben im Jahr 2001 34.564 Jugendliche zwischen 15 und 24 Jahren an 
Qualifizierungsmaßnahmen des AMS teilgenommen. Nachdem insgesamt ein leichter 
Überhang an vorgemerkten arbeitslosen jungen Frauen zu beobachten ist, überwiegt 
auch der Anteil der Teilnehmerinnen leicht (51,4%).  

Tabelle 19: Zugänge in Qualifizierungsmaßnahmen von 15- bis 24-jährigen Ju-
gendlichen 

 1999 2000 2001 
 Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

Zugänge  
absolut 

14.927 18.283 13.957 16.366 16.814 17.750 

in % 44,9% 55,1% 46,0% 54,0% 48,6% 51,4% 
Gesamt 33.210 30.323 34.564 

Quelle: AMS zitiert nach NAP-Umsetzungsberichte 1998-2002 

Die Zahl der Zugänge in Qualifizierungsmaßnahmen spiegelt die allgemeine Situation 
am Jugendarbeitsmarkt wider: Während im Jahr 2000 eine leichte Entspannung zu 
beobachten war, hat sich im Laufe des Jahres 2001 die Situation wieder zugespitzt 
(siehe auch Kapitel 2.6). 

Schränkt man die Zahl der Zugänge auf Jugendliche unter 20 Jahren ein, so haben im 
Jahr 2001 insgesamt 15.907 Jugendliche an verschiedensten Schulungen des AMS 
teilgenommen. Am häufigsten werden Aus- und Weiterbildungen (7.528) sowie Beruf-
sorientierungs- und Vorbereitungsmaßnahmen (5.051) besucht. Mit 2.830 Teilnahmen 
nimmt auch die aktive Arbeitsuche noch einen bedeutenden Stellenwert ein. Spezielle 
Ausbildungen im IT-Bereich spielen insgesamt eine eher untergeordnete Rolle. 

Insgesamt nehmen auch bei der Altersgruppe der unter 20-jährigen mehr Frauen 
(55%) als Männer (45%) an Schulungen teil. Hier ist zu beobachten, dass junge Frau-
en vergleichsweise häufiger an Berufsorientierungsmaßnahmen teilnehmen, während 
junge Männer häufiger Aus- und Weiterbildungen besuchen. 

Analysiert man die Teilnahme nach höchster abgeschlossener Ausbildung, so zeigt 
sich deutlich, dass der überwiegende Teil der Jugendlichen über einen Pflichtschulab-
schluss verfügt. Der Anteil dieser Gruppe betrug 74%. Knapp 10% waren Jugendliche, 
die keinen Pflichtschulabschluss vorweisen können. Für mehr als ein Drittel dieser Ju-
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gendlichen haben Berufsorientierung und –vorbereitung einen hohen Stellenwert als 
Vorbereitungsmaßnahmen für die Berufsausbildung im Betrieb oder im Auffangnetz. 
Die übrigen Jugendlichen mit höchstens Pflichtschulabschluss besuchen vor allem 
Fachkurse oder versuchen teilweise auch über die aktive Arbeitsuche direkt in ein Be-
schäftigungsverhältnis überzutreten.   

Knapp 17% der QualifizierungsteilnehmerInnen verfügten bereits über einen berufs-
qualifizierenden Abschluss in Form einer Lehre, einer berufsbildenden mittleren oder 
höheren Schule. Bei dieser Gruppe dominieren spezifische Aus- und Weiterbildungs-
kurse. Dies kann ein Hinweis darauf sein, dass aufgrund fehlender Jobangebote im 
Anschluss an die Berufsausbildung im Zuge einer Nachqualifizierung zusätzliche Kom-
petenzen erworben werden, um bei der weiteren Arbeitsplatzsuche bessere Chancen 
zu haben.  

Tabelle 20: Schulung von Jugendlichen unter 20 Jahren nach Ausbildung 
(2001) 

 Frauen Männer  

 ohne 
PS PS Lehre/ 

BMS 
AHS/ 
BHS 

ohne 
PS PS Lehre/ 

BMS 
AHS/ 
BHS gesamt 

Aus- und Weiterbil-
dung 307 2.675 832 179 513 2.548 403 71 7.528

Orientierung, Be-
rufsvorbereitung 242 2.568 162 24 233 1.785 33 4 5.051

Aktive Arbeitssuche 86 905 450 67 122 870 324 6 2.830
Training 15 124 16 5 37 156 2 2 357
IT-Basics 0 50 9 10 0 26 3 3 101
Job-Coaching 1 3 7 4 0 4 3 0 22
Tele-Soft 0 3 7 1 0 2 4 1 18
Gesamt 651 6.328 1483 290 905 5391 772 87 15.907

Quelle: DWH-Abfrage des BMWA 

Hinsichtlich der Wirkung der bisher gesetzten Maßnahmen im Rahmen des NAP wer-
den in den Umsetzungsberichten verschiedene Indikatoren festgehalten. Interessant 
erscheinen hier die Übertrittsquoten in Langzeitarbeitslosigkeit sowie die Abgänge in 
Beschäftigung. 

Nach den Angaben des AMS nehmen insgesamt rund 60% der Jugendlichen innerhalb 
der ersten 6 Monate nach Eintritt in die Arbeitslosigkeit ein Beschäftigungsverhältnis 
auf, wobei der Anteil der jungen Männer mit 61% etwas höher liegt als jener der jungen 
Frauen (58%). 
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Tabelle 21: Abgänge in Beschäftigung 

1998 1999 2000  
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

arbeitslose Jugendliche2 91.960 74.271 93.118 75.851 92.159 73.138
Abgänge in Beschäftigung (gesamt) 58.522 42.838 57.973 44.214 56.330 42.519
Abgänge in Beschäftigung (in %) 63,6% 57,7% 62,3% 58,3% 61,1% 58,1%

Quelle: AMS zitiert nach NAP-Umsetzungsbericht 2002 

Als nationaler Wirkungsindikator hinsichtlich der Übertrittsquote von Jugendlichen unter 
25 Jahren in Langzeitarbeitslosigkeit ist ein Zielwert von 4,5% für 2002 festgehalten. 
Wie die Tabelle 22 verdeutlicht, liegt dieser Zielwert in den Jahren 2000 und 2001 
deutlich darunter.  

Tabelle 22: Übertrittsquote in Langzeitarbeitslosigkeit von Jugendlichen 

 1996 1998 1999 2000 2001 
Männer 7,9% 6,9% 4,1% 3,2% 2,6%
Frauen 10,5% 9,2% 5,2% 3,9% 2,9%
Gesamt 9,0% 7,9% 4,6% 3,5% 2,7%

Quelle: AMS zitiert nach NAP-Umsetzungsberichte 1998-2002 

Insgesamt zeigt das gesamte eingesetzte Instrumentarium, also sowohl JASG-
Maßnahmen als auch AMS-Förder- und Schulungsmaßnahmen durchaus positive Wir-
kung auf die Integrationschancen von arbeitslosen Jugendlichen. 

                                                 
2 Summe der Zuströme in das Arbeitslosenregister 
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5 Maßnahmen im schulischen Bereich 

Neben dem Auffangnetz im Bereich der beruflichen Ausbildung waren erstmals im NAP 
1998 und in den Folgejahren auch für den schulischen Bereich Maßnahmen vorgese-
hen, die auf die Verbesserung der Ausbildungssituation von Jugendlichen abzielten. Im 
Vordergrund stehen dabei die Angebote zum Nachholen des Hauptschulabschlusses 
und die Ausweitung der Ausbildungskapazitäten an BMS und BHS. Damit soll zum 
einen der Weg in die duale Berufsausbildung, für die der Hauptschulabschluss ein 
zentrales Zugangskriterium darstellt, für jene geöffnet werden, die diesen nachträglich 
erwerben. Zum anderen sollen zusätzliche Ausbildungskapazitäten im Bereich der be-
rufsbildenden Schulen geschaffen werden.    

5.1 Nachholen des Hauptschulabschlusses 

Eine Analyse der Inanspruchnahme der Möglichkeit des Nachholens eines Haupt-
schulabschlusses stellt sich aufgrund unzureichender Datenaufzeichnungen relativ 
schwierig dar. Diese NAP-Maßnahme wird nicht zentral koordiniert, sondern liegt im 
Wirkungsbereich der Landesschulräte und wird in den einzelnen Bundesländern unter-
schiedliche koordiniert. Zudem erschwert die Tatsache, dass diese Kurse teilweise 
ausschließlich im Bereich der Erwachsenenbildung angeboten werden, die Datenzu-
sammenstellung. 

Für den vorliegenden Bericht wurden bisher nur aus den Bundesländern Burgenland, 
Niederösterreich sowie einzelnen Bezirken aus Kärnten Daten zu Hauptschulabschlüs-
sen übermittelt: 
� Im Burgenland konnten im Schuljahr 2001/2002 insgesamt 20 Personen in einem 

freiwilligen 10. oder 11. Schuljahr den Hauptschulabschluss nachholen. 
� In Niederösterreich haben im Schuljahr 2001/2002 196 SchülerInnen den Haupt-

schulabschluss in einem freiwilligen 10. Schuljahr und 20 SchülerInnen in einem 
freiwilligen 11. Schuljahr nachgeholt. 

� In Kärnten wurden in den Schulbezirken Klagefurt Stadt, Hermagor, Völkermarkt, 
Villach Land, Spittal und Ferlach insgesamt von 65 Personen der Hauptschulab-
schluss in einem freiwilligen 10. oder 11. Schuljahr nachgeholt. 

Diese Zahlen belegen eine nach wie vor geringe Inanspruchnahme dieser Möglichkeit 
im Rahmen des NAP. Insbesondere wenn die Zahl der Jugendlichen, die pro Altersko-
horte ohne Abschluss der Pflichtschule aus dem Bildungssystem aussteigen – rund 
5.000 (siehe Steiner/Lassnigg 2000) - hier als Vergleichswert herangezogen wird, zeigt 
sich, dass nur ein Bruchteil der Zielgruppe angesprochen werden konnte. 
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5.2 Erweiterung der Ausbildungskapazitäten an 
BMHS 

Im ersten österreichischen NAP war für die Schuljahre ab 1998/99 eine Ausweitung der 
Ausbildungskapazitäten an BMS und BHS projektiert, um Jugendlichen den Zugang 
zum berufsbildenden Schulsystem zu erleichtern. Diese Maßnahme soll unter anderem 
zu einer Entlastung des Lehrstellenmarktes beitragen. 

Informationen zu entsprechenden konkreten Maßnahmen – etwa Angaben zu den zu-
sätzlich bereitgestellten LehrerInnenkapazitäten oder zur Zahl an neu eingerichteten 
Klassen – liegen nicht vor. Trends lassen sich anhand der Daten aus der Schulstatistik 
beschreiben, vor allem anhand der SchülerInnenzahlen.  

Tabelle 23:  Kennzahlen zu BMS und BHS 

Schuljahr  
1997/98 1998/99 1999/00 2000/01 

SchülerInnen BMS 9. Schulstufe 22.714 21.731 20.585 20.484 
Index 100 95,7 90,6 90,2 
SchülerInnen BMS 10. Schulstufe 13.437 13.799 12.886 12.494 
Index 100 102,7 95,9 93,0 
SchülerInnen BHS 9. Schulstufe 27.744 28.702 28.999 29.883 
Index 100 103,5 104,5 107,7 
SchülerInnen BHS 10. Schulstufe 24.716 23.926 24.591 24.617 
Index 100 96,8 99,5 99,6 
SchülerInnen BMS und BHS insgesamt 166.267 169.252 170.950 172.495 
Index 100 101,8 102,8 103,7 
Wohnbevölkerung im 16. Lebensjahr 98.598 97.634 95.280 94.058 
Index 100 99,0 96,6 95,4 
LehrerInnen BMS+BHS 19.436 19.490 20.032 20.134 
Index 100 100,3 103,1 103,6 

Quelle: Österreichische Schulstatistik, Jg. 1997/98 bis 2000/01, eigene Berechnungen 

Die Entwicklung der SchülerInnenzahlen in den BMS und BHS zeigt, dass die Zahl der 
SchülerInnen in diesen Schulformen zusammen seit dem Schuljahr 1997/98 angestie-
gen ist. Eine Differenzierung nach Schultyp und Schulstufe zeigt allerdings, dass die 
BMS seit dem Schuljahr 1998/99 eine deutlich rückläufige Tendenz in den SchülerIn-
nenzahlen der 9. Schulstufe aufweisen. Auch in der 10. Schulstufe war die SchülerIn-
nenzahl rückläufig. Aufgrund dieser Befunde ist kaum anzunehmen, dass in den BMS 
die Kapazitäten ausgeweitet wurden und diese Schulform zu einer Option für jene Ju-
gendlichen wurde, die bei der Lehrstellensuche nicht erfolgreich sind. Sollten dennoch 
Ausbildungskapazitäten in BMS bereit gestellt worden sein, so wurden sie von Jugend-
lichen nicht angenommen. 

Auffallend ist in diesem Zusammenhang die markante Zunahme der SchülerInnenzah-
len in der 9. Schulstufe der BHS. Dies könnte ein Hinweis auf Substitutionsprozesse im 
Prozess der Bildungsentscheidung sein. So wäre denkbar, dass es aufgrund des 
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Rückgangs im Lehrstellenangebot bei einem Teil der Jugendlichen zu einem Auswei-
chen auf höhere Ausbildungswege gekommen ist. Dabei dürfte es sich vor allem um 
jene Jugendlichen handeln, die bei ausreichendem Lehrstellenangebot eine betriebli-
che Lehrsausbildung begonnen hätten, für die aber angesichts der Lehrstellenknapp-
heit aufgrund der schulischen Leistungen in der Hauptschule der Besuch der BHS eine 
realisierbare Alternative darstellt.  

Auf den Lehrstellenmarkt drängen somit vor allem jene Jugendlichen, für die sich diese 
Option aufgrund der schulischen Leistungen nicht eröffnet. Diese Hypothese lässt sich 
allerdings auf der Grundlage der vorhandenen Informationen nicht beurteilen.       
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6 Internationale Ansätze zur Förderung 
der beruflichen Erstausbildung 

In den meisten Mitgliedstaaten der Europäischen Union wurden angesichts eines ho-
hen Niveaus der Jugendarbeitslosigkeit umfangreiche Initiativen zum Ausbau und zur 
Optimierung der beruflichen Erstausbildung in die Wege geleitet, um möglichst vielen 
Jugendlichen einen berufsqualifizierenden Abschluss zu ermöglichen. Diese Aktivitäten 
beziehen sich zum einen auf die institutionell-organisatorische Weiterentwicklung des 
Berufsausbildungssystems und zum anderen auf spezifische Initiativen zur Integration 
von Jugendlichen mit besonderem Förderungs- und Unterstützungsbedarf. Darüber 
hinaus werden auch Maßnahmen gesetzt, um das lokale/regionale Lehrstellenangebot 
zu erhöhen und bislang ungenutzte Potenziale auszuschöpfen.    

Das Schwergewicht der folgenden Darstellung liegt dabei nicht so sehr auf Einzelpro-
jekten, sondern vielmehr auf programmatischen Ansätzen in der Berufsausbildung. 
Angesichts der Ähnlichkeiten in der Grundstruktur der Berufsausbildungssysteme be-
zieht sich die Analyse der internationalen Ansätze primär auf Deutschland und Däne-
mark.  

6.1 Erschließen zusätzlicher Lehrstellen 

Ein Weg zur Verbesserung der Lehrstellensituation besteht in der Erschließung zusätz-
licher Lehrstellen bei Unternehmen, die in Segmenten angesiedelt sind, die bislang 
noch geringe Anteile von Ausbildungsbetrieben aufweisen, aber durchaus Potentiale 
aufweisen.   

Die Interventionen zur Erschließung zusätzlicher Lehrstellen im Rahmen des 
deutschen Sofortprogramms zur Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit (JUMP) um-
fassen im wesentlichen folgende Projekte: 
� Projekte, mit denen neue Ausbildungsverbünde geschaffen oder bestehende Aus-

bildungsverbünde ausgeweitet werden; 
� Projekte, die neue Ausbildungsbetriebe in Bereichen mit bisher geringer Ausbil-

dungsbeteiligung für die Aufnahme der Berufsausbildung - auch im Ausbildungs-
verbund – gewinnen wollen (z.B. Betriebe mit ausländischen Inhabern; Betriebe in 
neuen technologieintensiven Branchen; Existenzgründer), beispielsweise durch di-
rekte Ansprache und Beratung sowie praktische Hilfen bei der Erlangung der Aus-
bildungserlaubnis, der Organisation und Gestaltung der Ausbildung; 

� Projekte, die die Vermittlung junger Frauen in zukunfts- und technikorientierte Aus-
bildungsberufe mit unterproportionalem Frauenanteil unterstützen; 

� Projekte, die durch Angebote zur Beratung und Unterstützung bei der Gestaltung 
und Durchführung der Ausbildung zusätzliche betriebliche Ausbildungsplätze für 
benachteiligte und ausländische Jugendliche gewinnen wollen. 
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Die Erfahrung in den beiden ersten Jahren (1999/2000) zeigte, dass es über die Errich-
tung von insgesamt 436 Projekten gelungen ist, in Summe zusätzlich 24.000 Ausbil-
dungsplätze zu erschließen. 

6.2 Ansätze zur institutionell-organisatorischen 
Weiterentwicklung 

Externe Unterstützungsangebote für ausbildungsbereite Betriebe 

Auf Initiative der am industriepolitischen Dialog beteiligten Tarifpartner der norddeut-
schen Metallindustrie wurde ein Projekt zum externen Ausbildungsmanagement für 
Klein- und Mittelbetriebe initiiert3. Dabei handelt es sich um eine außerbetriebliche 
Dienstleistungsagentur, die ausbildungsbereite Betriebe in der Metall- und Elektroin-
dustrie bereits im Vorstadium des Zustandekommens von Lehrverträgen berät. Dar-
über hinaus zielt das Projekt darauf ab, Klein- und Mittelbetriebe, die bislang keine 
Lehrstellen angeboten haben durch entsprechende Beratung und Information zur Er-
richtung von Lehrstellen zu aktivieren.  

Die Beratung bezieht sich auf folgende Ausbildungsbereiche:  
� Informationstechnologie 
� Technik & Gewerbe 
� Gastronomie 
� Kaufmännische Berufe 
� Logistik und Verkehr 

Das Spektrum der Beratungstätigkeit umfasst alle mit der Aufnahme der Ausbildung 
zusammenhängenden Fragen, wie 
� Auswahl des entsprechenden Lehrberufs, 
� Abwicklung der vertraglichen Angelegenheiten, 
� Erarbeitung des betrieblichen Ausbildungsplans, 
� Vermittlung von Partnerbetrieben für Ausbildungsverbund, 
� sozialpädagogische Betreuung von Jugendlichen. 

Bereits im ersten Jahr des Projektes (1999) wurde die Zielvorgabe von zusätzlichen 
100 Ausbildungsplätzen deutlich übertroffen.   

 

Bildung von regionalen Bündnissen für Ausbildung 

Eine zentrale Voraussetzung für die Intensivierung der betrieblichen Lehrausbildung 
bildet nach den Erfahrungen in Deutschland die diskursive Verständigung über ein Be-
kenntnis zur Lehrausbildung unter Beteiligung von Sozialpartnern und regionalen Be-

                                                 
3 Beispiel für Hamburg: http://www.exam-hamburg.de . 
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trieben. Als besonders geeignet haben sich dabei regionale oder branchenspezifische 
Ausbildungskonferenzen erwiesen. Ziel dieser Konferenzen ist es, in einem ersten 
Schritt einen Konsens über die Gestaltung und Entwicklung der betrieblichen Ausbil-
dung in der Region zu erzielen. In weiterer Folge geht es darum, konkrete Schritte zur 
Errichtung von Ausbildungsverbünden in die Wege zu leiten.4  

Die Erfahrungen zeigen, dass insbesondere die regionalen Ausbildungskonferenzen 
eine wichtige und mittlerweile etablierte Institution der regionalen Ausbildungsplanung 
sind. Sie haben sich von einem krisenbedingt eingerichteten Instrument zu einer konti-
nuierlich arbeitenden Plattform zur Erörterung qualitativer Fragen der beruflichen Aus-
bildung entwickelt.  

Für Österreich wären geeignete institutionelle Anknüpfungspunkte für die Entwicklung 
von regionalen Bündnissen die TEPs sowie die regionalen Beschäftigungspakte. 

Individuelle Ausbildungswege statt geschlossenen Ausbildungs-
gängen  

Während das dänische Ausbildungssystem dem dualen System in Deutschland oder 
Österreich lange Zeit sehr ähnlich war, hat es gegen Ende der 90er Jahre eine grund-
legende Umstrukturierung erfahren. Kernstück dieses Umbaus war die stärkere Beto-
nung des individuellen Ausbildungskontraktes zwischen Unternehmen und Auszubil-
denden und die Flexibilisierung der Ausbildungsinhalte in Richtung individueller Ausbil-
dungsgänge. Nach wie vor ist die schulische Ausbildung ein wichtiger integrierter Be-
standteil der Ausbildung. Berufsschulen haben dabei eine wichtige Mittlerrolle und Ko-
ordinationsfunktion, etwa bei der Suche nach betrieblichen Ausbildungsplätzen oder 
bei der Unterstützung der Jugendlichen bei der Erarbeitung von Ausbildungsplänen. 

In Deutschland und Österreich wurde in den letzten Jahren die Zahl der Lehrberufe 
erweitert, indem in neu entstehenden Berufsfeldern zusätzliche Lehrausbildungen ein-
gerichtet wurden. Dänemark beschritt den umgekehrten Weg, die Zahl der Lehrberufe 
wurde von 85 auf 6 Berufsfelder reduziert: 
� Technologie und Kommunikation 
� Bau und Konstruktion 
� Handwerk und Ingenieurwesen 
� Landwirtschaft, Verarbeitungsindustrie und Vertriebswege 
� Mechaniker, Transport und Logistik 
� Dienstleistungen 
� Handel, Büro, Finanzen. 

Innerhalb dieser Felder erarbeitet der/die Jugendliche mit Unterstützung der Berufs-
schulen und der Ausbildungsbetriebe einen individuellen Ausbildungsplan. Dieser ori-
entiert sich zum einen an den individuellen Bedürfnissen und Vorlieben, zum anderen 
auch an den am Arbeitsmarkt nachgefragten Kompetenzprofilen. Das Novum daran ist, 

                                                 
4 siehe dazu: Heidemann, W.: Bündnisse für Ausbildung und Weiterbildung in Deutschland. Düsseldorf 

2001 
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dass die persönlichen Neigungen und Orientierungen sowie die Nachfrage die aus-
schlaggebende Rolle für die Gestaltung der Ausbildung sind und nicht fest vorge-
schriebene Ausbildungsprogramme, auf deren Gestaltung die Jugendlichen keinerlei 
Einfluss haben.  

Das Ausbildungsprogramm besteht aus einem Grund- und einem Hauptkurs. Der 
Grundkurs besteht aus 5 Wochen Ausbildung in Grundfächern, aus weiteren 5 Wochen 
Spezialkursen im gewählten Berufsfeld und weiteren 10 Wochen Unterricht in Berufs-
feld übergreifenden Ausbildungsfächern. Diese 20-wöchige Mindestdauer kann bei 
Bedarf auf 60 Wochen ausgeweitet werden, was insbesondere dann der Fall ist, wenn 
Lernprobleme auftreten. Nach Abschluss des Grundkurses werden die besuchten Kur-
se zertifiziert.  

Im Verlauf des Grundkurses kann der/die Jugendliche auf Beratungs- und Betreuungs-
angebote zurückgreifen, die ihn/sie bei der weiteren Berufsplanung unterstützen.  

Der Hauptkurs dauert maximal 3 1/2 Jahre und beginnt mit einem Betriebspraktikum. 
Ein Grundprinzip besteht darin, dass die Jugendlichen selbst den Praktikumsplatz ak-
quirieren. Gleichzeitig hat die Erfahrung deutlich gemacht, dass eines der Hauptprob-
leme darin besteht, geeignete betriebliche Ausbildungsplätze zu finden. Als Ausweich-
möglichkeit wurden deshalb Praktikumsplätze in der Berufsschule eingerichtet. Gleich-
zeitig bietet die Berufsschule Unterstützung bei der Suche nach betrieblichen Ausbil-
dungsplätzen an.  

Die schulische Ausbildung in der Berufsschule als zweiter Strang der beruflichen Aus-
bildung besteht aus Grundfächern (Allgemeinbildung) sowie berufsfachlichen Spezial-
gegenständen. Das besondere daran ist, dass die Spezialkurse eng gekoppelt sind mit 
Weiterbildungsangeboten aus dem Bereich der Erwachsenenbildung. Auf diese Weise 
soll sicher gestellt werden, dass die schulische Ausbildung stark am aktuellen Bil-
dungsangebot ausgerichtet ist, das sich wiederum am Bedarf der Wirtschaft orientiert.  

Die erworbenen Kompetenzen und Ausbildungsinhalte werden in einem Ausbildungs-
Log-Buch vermerkt und dokumentieren das erworbene Ausbildungsportfolio des Ju-
gendlichen. Jede/r einzelne kann dieses Portfolio beliebig erweitern oder aufstocken, 
indem zusätzliche Ausbildungskurse absolviert und im Log-Buch dokumentiert werden. 

Während der Ausbildung im Hauptkurs erhalten die Jugendlichen von den Unterneh-
men, bei denen die betriebliche Ausbildung absolviert wird, ein Gehalt. Für den Zeit-
raum der schulischen Ausbildung erhalten die Unternehmen einen Teil der Kosten re-
fundiert. Diese Zahlungen werden aus einem Fonds bestritten, der sich aus Arbeitge-
berabgaben  speist. So erhalten jene Unternehmen, die mit einem Jugendlichen einen 
Ausbildungsvertrag abgeschlossen haben und während des Berufsschulbesuchs ein 
reguläres Einkommen zahlen, für den Zeitraum des Schulbesuchs einen Betrag  in 
Höhe von monatlich 177 EUR bis 289 EUR je nach Ausbildungsjahr vergütet.   
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6.3 Unterstützungsangebote für Jugendliche mit 
besonderem Förderbedarf 

6.3.1 Der Bereich der Benachteiligtenförderung 

Zu Beginn der 70er Jahre wurde in Deutschland die Benachteiligtenförderung forciert.5 
Diese hat zum Ziel, Jugendlichen, die unter schwierigen Bedingungen ihren Ausbil-
dungsweg antreten müssen, an eine Ausbildung heranzuführen, sie während der Aus-
bildung zu unterstützen und einen drohenden Ausbildungsabbruch zu verhindern. Da-
mit sollte das Problem der in Deutschland zunehmenden Ausbildungslosigkeit be-
kämpft werden, die dazu geführt hat, dass ein immer größer werdender Anteil von Ju-
gendlichen ohne berufsqualifizierenden Abschluss blieb und im späteren Berufsleben 
einem erhöhten Arbeitslosigkeitsrisiko ausgesetzt war. 

Zum Gesamtbereich der beruflichen Förderung von Benachteiligten gehören: 
� die außerbetriebliche Berufsausbildung (BüE) 
� die schulische und außerschulische Ausbildungs-/Berufsvorbereitung (BvB), 
� die ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) 

Bei der außerbetrieblichen Berufsausbildung handelt es sich um eine einjährige duale 
Ausbildung in speziellen Ausbildungseinrichtungen mit dem Ziel des Übergangs in ein 
betriebliches Lehrverhältnis. Dieser Ansatz hat große Ähnlichkeit mit dem österreichi-
schen Modell des Auffangnetzes. Pro Jahr beginnen etwa 34.000 Jugendliche eine 
überbetriebliche Ausbildung.  

Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen (BvB) 

Das Ziel der berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen besteht darin, Jugendliche auf 
die Anforderungen einer Berufsausbildung vorzubereiten, um ihnen den (Wieder-) 
Einstieg in Ausbildung und Beruf zu erleichtern. Hierzu gibt es ein differenziertes Maß-
nahmenspektrum, um dem individuellen Förderbedarf gerecht zu werden.  

Das komplexe Förderinstrumentarium dient - je nach Bedarf - sowohl der Berufsvorbe-
reitung als auch der beruflichen Orientierung. Es stehen verschiedene Bausteine zur 
Verfügung, die je nach Förderbedarf flexibel kombiniert und gewichtet werden: fach-
theoretische und fachpraktische Basisqualifikationen, allgemein bildende Inhalte, Ein-
blick in verschiedene Berufsfelder, sozialpädagogische Betreuung zur Stabilisierung 
der Persönlichkeit, Vorbereitung auf den Hauptschulabschluss (Externenprüfung), 
Spracherwerb für ausländische Teilnehmer, Hilfen bei der Vermittlung in Ausbildung 
oder Arbeit. Die Betreuung erfolgt durch AusbildnerInnen (in Werkstätten oder Ü-
bungsbüros), Lehrkräfte, SozialarbeiterInnen und SozialpädagogInnen. 

Zu den berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen zählen: 

                                                 
5 siehe dazu: INBAS: Berufliche Qualifizierung benachteiligter Jugendlicher. Bonn: BMBF 1998  
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� Grundausbildungslehrgang (G) für ausbildungsreife Jugendliche und junge Er-
wachsene, unabhängig von der erreichten Schulbildung, die eine Berufsausbildung 
anstreben, aber aufgrund fehlender Ausbildungsplätze zunächst nicht in eine Be-
rufsausbildung (betrieblich oder schulisch) vermittelt werden können oder ihre Be-
rufswahlentscheidung noch nicht getroffen haben. Der Lehrgang dauert - je nach 
individueller Situation - zwei bis zwölf Monate.  

� Der Lehrgang zur Verbesserung beruflicher Bildungs- u. Eingliederungs-
chancen (BBE) umfasst eine intensive Förderung der bildungsmäßigen Voraus-
setzungen und der Persönlichkeitsentwicklung für Jugendliche und junge Erwach-
sene, die durch Nachteile unterschiedlicher Art einer Berufsausbildung noch nicht 
gewachsen sind (z. B. sozial Benachteiligte; Aussiedler und junge Menschen aus-
ländischer Herkunft; an- und ungelernte junge Menschen (auch nach einer Phase 
der Berufstätigkeit, aber nur, wenn sie keinen Anspruch auf Maßnahmen zur Fort-
bildung und Umschulung haben); Jugendliche, die wegen vorübergehender Ent-
wicklungsschwierigkeiten im physischen und psychischen Bereich der Belastung 
einer Berufsausbildung noch nicht gewachsen sind; Haftentlassene oder strafge-
fangene junge Menschen). Der Lehrgang dauert bis zu zwölf Monate.  

� tip-Lehrgang (testen, informieren, probieren) dient vor allem zur Motivierung für 
Ausbildung und Beruf sowie der Feststellung über die Teilnahme an weiteren erfor-
derlichen berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen. Zur Zielgruppe gehören Ju-
gendliche und junge Erwachsene, die den Anschluss an das Berufsleben zu verlie-
ren drohen oder bereits verloren haben, zum Beispiel durch fehlende Motivation, 
vielfache Bildungsdefizite, soziale Beeinträchtigung, soziale Konflikte, Straffällig-
keit, ehemalige Alkohol- und/oder Drogenabhängigkeit, Abbruch beruflicher Bil-
dung, Scheitern in der Arbeit. Der Lehrgang dauert maximal drei Monate. 

Neben diesen Maßnahmen wurden für die Gruppe von behinderten Jugendlichen spe-
zifische Unterstützungsangebote entwickelt. Alle Maßnahmen beinhalten mit unter-
schiedlicher Schwerpunktsetzung die Vermittlung und Auffrischung von Basisqualifika-
tionen und Grundkenntnissen in verschiedenen Berufsfeldern, Stützunterricht und eine 
intensive sozialpädagogische Betreuung. Betriebspraktika sind integrierter Bestandteil 
der Maßnahmen. Die TeilnehmerInnen besuchen im Rahmen der betrieblichen Erst-
eingliederung die Berufsschule. Zielsetzung und Konzeption der Maßnahmen richten 
sich nach der spezifischen Situation und den Bildungsbedürfnissen der jeweiligen Ziel-
gruppe.  

Eine Förderung erfolgt nach Genehmigung durch das Arbeitsamt. Pro Jahr  treten in 
Deutschland etwa 109.000 Jugendliche in BvB-Maßnahmen ein. 

Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH)  

Dieses Förderinstrument dient dazu, den Erfolg einer betrieblichen Berufsausbildung 
durch Stützunterricht und sozialpädagogische Begleitung zu sichern. Die Förderung ist 
für benachteiligte Auszubildende vorgesehen (z. B. lernbeeinträchtigte, sozial benach-
teiligte deutsche und ausländische Auszubildende, junge Spätaussiedler mit Sprach-
schwierigkeiten), wenn ohne entsprechende Hilfen eine Ausbildungsstelle nicht vermit-
telt werden kann oder ein Ausbildungsabbruch droht. 
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Das Spektrum der Angebote umfasst:  
� Stützunterricht in Fachtheorie, Fachpraxis und allgemeinbildenden Fächern (z. B. 

Deutsch, Mathematik, Sozialkunde);  
� Aufarbeitung der Berufsschulinhalte;  
� gezielte Lernberatung, individuelle Gesprächsangebote;  
� Sprachförderung ausländischer Jugendlicher und junger AussiedlerInnen;  
� Einzelfallhilfe und Gruppenberatung, Training zum Verhalten bei Prüfungen, bei 

Konflikten im Betrieb und bei der Bewerbung um einen Arbeitsplatz;  
� Unterstützung im Umgang mit Behörden, Herstellung von Kontakten zu Beratungs-

stellen;  
� Hilfen bei der Freizeitgestaltung.  

Der Unterricht erfolgt nach motivierenden, handlungsorientierten Methoden in kleinen 
Gruppen; die Dauer beträgt mindestens drei und maximal acht Stunden wöchentlich. 
Der Unterricht findet meistens außerhalb der betrieblichen Arbeitszeit bei einem abH-
Träger statt, kann unter bestimmten Voraussetzungen jedoch auch im Ausbildungsbe-
trieb angeboten werden.  

Es hat sich als vorteilhaft erwiesen, wenn die Auszubildenden vom Ausbildungsbetrieb 
für den abH-Besuch zumindest teilweise von der Arbeitszeit freigestellt werden. Lehr-
kräfte und SozialpädagogInnen arbeiten eng zusammen, erstellen unter Einbeziehung 
der Auszubildenden individuelle Förderpläne, besprechen gemeinsam Probleme und 
Lernerfolge. Sie halten Kontakt mit Ausbildungsbetrieben, Berufsschule, Beratungsstel-
len und Eltern.  

Die Förderung kann bereits zu Beginn und auch für die gesamte Zeit der Ausbildung in 
Anspruch genommen werden (bewilligt in der Regel für ein Jahr). Wenn neben sozia-
len Problemen und Schwierigkeiten mit der Fachtheorie verstärkt auch Probleme in der 
Fachpraxis auftreten, dann können die ausbildungsbegleitenden Hilfen durch fachprak-
tisch orientierte außerbetriebliche Ausbildungsphasen (maximal 3 Monate je Ausbil-
dungsjahr) ergänzt werden.  

Der Erfolg von abH hängt wesentlich von der engen Zusammenarbeit zwischen abH-
Trägern, Ausbildungsbetrieben und Berufsschule ab. Es hat sich außerdem als nützlich 
erwiesen, wenn in der Berufsschule neben dem regulären Unterricht auch spezifische 
Förderkurse angeboten werden.  

AbH werden - vom Ausbildungsbetrieb oder dem Maßnahmeträger - beim zuständigen 
Arbeitsamt beantragt. Der Auszubildende schließt mit dem Träger eine schriftliche Ver-
einbarung über abH, und der Ausbildungsbetrieb muss sich bereit erklären, mit dem 
Träger eng zusammenzuarbeiten. In Erstgesprächen mit den Auszubildenden wird 
vereinbart, in welchem Umfang und zu welchen Bedingungen sie an abH teilnehmen 
(Zeiten, Gruppen, Verbindlichkeit etc.). 

Pro Jahr erhalten etwa 80.000 Jugendliche ausbildungsbegleitende Hilfen. 
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6.3.2 Neue Akzente in der Benachteiligtenförderung 

Um das ausdifferenzierte und bewährte System der Benachteiligtenförderung weiter zu 
entwickeln, wurde 2001 das Fünf-Jahres-Programm ‚Kompetenzen fördern – Berufliche 
Qualifizierung für Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf’ gestartet. Das Programm 
ist mit einem Budget von insgesamt 50 Mio EUR ausgestattet, darin sind ESF Mittel zur 
Kofinanzierung enthalten.  

Im Rahmen dieses Programms sollen keine neuen Förderinstrumente entwickelt wer-
den, sondern es soll vielmehr auf eine konsistente und vernetzte Förderstruktur hin 
gearbeitet und innovative Ansätze entwickelt werden.  

Das Programm ‚Kompetenzen fördern – Berufliche Qualifizierung für Zielgruppen mit 
besonderem Förderbedarf’  umfasst im wesentlichen vier Innovationsbereiche: 
� Strukturverbesserungen: 
Im wesentlichen soll durch eine Abkehr von bisher fixen Maßnahmestrukturen zuguns-
ten von am jeweiligen Förderbedarf ausgerichteten Bildungsverläufen eine stärkere 
Individualisierung der Förderung erreicht werden.  

� Verbesserung der Trägerarbeit, Erschließung neuer Qualifizierungs- und Beschäf-
tigungschancen, Reaktivierung der betrieblichen Ausbildung: 

In diesem Optimierungsbereich sollen die Lernorte verstärkt einbezogen werden, um 
zum einen die Qualifizierungsangebote zu modernisieren und andererseits über Sensi-
bilisierungsmaßnahmen die betrieblich orientierte Benachteiligtenförderung zu stimulie-
ren.   

� Initiativen im Bereich der Prävention: 
Durch Schulsozialarbeit und schulische Berufsvorbereitung soll der Übergang in die 
Ausbildung auch bei jenen Jugendlichen sicher gestellt werden, die als ‚schulmüde’ 
oder ‚ausbildungsmüde’ angesehen werden. Dazu bedarf es entsprechender Ausbil-
dungsangebote nach dem Modell der dänischen Produktionsschulen. 

� Verbesserung der beruflichen Qualifizierungsmöglichkeiten von MigrantInnen 
Es hat sich gezeigt, dass der Lebenshintergrund von MigrantInnen – auch der 2. und 3. 
Generation - negativ auf die Teilhabechancen an Bildung und Ausbildung auswirkt. 
Durch ein Aktionsprogramm soll die Ausbildungssituation dieser Zielgruppe deutlich 
verbessert werden. Zentrale Elemente sind zielgruppenadäquate Beratungs- und Ko-
ordinationsstellen und innovative Modelle des interkulturellen Lernens.   
 
Das Programm wurde durch Pilotprojekte vorbereitet, die Erfahrungen sind in die For-
mulierung des Programms eingeflossen. 
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6.4 Integrierte Programme zur Förderung der 
Ausbildung von Jugendlichen 

Angesichts einer hohen Jugendarbeitslosigkeitsrate in Deutschland wurde 1999 das 
„Sofortprogramm  zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit“ mit dem Namen JUMP (JU-
gend Mit Perspektive) beschlossen. Dabei handelt es sich um ein integriertes Maß-
nahmenpaket, dass sowohl auf die Lehrlingsangebots- wie –nachfrageseite abstellt. 
Insgesamt umfasst das Programm JUMP 10 Gruppen von Maßnahmen: 
� Projekte, die auf die Erschließung von betrieblichen Lehrstellen abzielen (siehe 6.1) 
� Ausbildung im Rahmen außerbetrieblicher Ausbildung: dabei handelt es sich um 

Maßnahmen ähnlich jenen des österreichischen Auffangnetzes; 
� Nachholen des Hauptschulabschlusses: Jugendliche ohne Hauptschulabschluss, 

die nicht mehr der Schulpflicht unterliegen, können im Rahmen einer ausbildungs-
vorbereitenden Maßnahme diesen nachholen; 

� Arbeit und Qualifizierung für nicht ausbildungsgeeignete Jugendliche: Jugendliche 
mit schwachen schulischen Abschlüssen, sollen durch eine kombinierte Vorschalt-
maßnahme auf die Ausbildung vorbereitet werden. Diese Vorschaltmaßnahme be-
steht aus einem sozialversicherungspflichtigen Praktikum und einer berufsvorberei-
tenden Bildungsmaßnahme. Die Praktikumsvergütung liegt bei 256 EUR pro Monat 
für maximal 12 Monate.  

� Berufliche Nach- und Zusatzqualifizierung: Jugendliche mit Berufsabschluss und  
Jugendliche ohne Berufsabschluss sollen im Rahmen einer Nachqualifizierung an-
erkannte Abschlüsse oder spezifische berufsrelevante Qualifikationen erwerben 
und dadurch ihre Position am Arbeitsmarkt verbessern. Die Jugendlichen erhalten 
zwischen 460 und 511 EUR monatlich als Unterhalt. 

� Lohnkostenzuschüsse für arbeitslose Jugendliche: entspricht den in Österreich 
eingesetzten Eingliederungsbeihilfen. Der Fördersatz liegt zwischen 40% (bei 24 
Monaten Förderdauer) und 60% (bei 12 Monaten Förderdauer) der Lohn- und 
Lohnnebenkosten.  

� Qualifizierungs-Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen: Zur besseren Integration ins Er-
werbsleben können Jugendliche in kombinierten Ausbildungs- und Beschäfti-
gungsmaßnahmen spezifische Qualifikationen im Rahmen eines Dienstverhältnis-
ses erwerben.  

� Beschäftigungsbegleitende Hilfen: Jugendliche mit Sprach- und Bildungsdefiziten 
im Bereich der Allgemeinbildung und der beruflichen Theorie und Praxis können 
zur Stabilisierung des Dienstverhältnisses entsprechende Unterstützungsangebote 
in Anspruch nehmen.  

� Soziale Betreuung zur Hinführung an Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaß-
nahmen: durch niedrigschwellige Betreuungsangebote sollen jene Jugendliche an 
das Bildungs- und Erwerbssystem herangeführt werden, die durch die sonstigen 
Angebote nicht erreicht würden.  
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� Mobilitätshilfen: Jugendliche, die bereit sind, Ausbildungsplätze an Orten mit mehr 
als 100 km Entfernung vom Wohnort anzunehmen, können eine Mobilitätshilfe zur 
Kompensation der anfallenden Kosten für Umzug oder Familienheimfahrt erhalten. 

Umgesetzt wird das Sofortprogramm, das Jugendlichen unter 25 Jahren offen steht, 
von den Arbeitsämtern6, die spezielle Trägereinrichtungen mit der Durchführung der 
Maßnahmen beauftragen. 

Der Budgetrahmen betrug jährlich 1,022 Mrd EUR bei einem Bestand von 480.000 
arbeitslosen Jugendlichen (unter 25 Jahren im Jahr 1998) und etwa 47.000 zum Ende 
September 1997 noch nicht vermittelten BewerberInnen für betriebliche Ausbildungs-
stellen.  

Diese verschiedenen Interventionsansätze stellen ein integriertes Programm zur Be-
kämpfung der Jugendarbeitslosigkeit dar. Es zielt darauf ab,  
� das Lehrstellenangebot auszuweiten, indem die Schaffung von Lehrstellen in bis-

lang eher unterrepräsentierten Bereichen forciert wird, 
� Jugendlichen, die Schwierigkeiten bei der Suche nach betrieblichen Lehrstellen 

haben, Ausbildungsplätze in überbetrieblichen Einrichtungen zur Verfügung zu stel-
len und ihnen damit eine duale Berufsausbildung zu ermöglichen, 

� Jugendlichen, die bereits eine Berufsausbildung abgeschlossen haben oder die 
statt einer Ausbildung eine Beschäftigung suchen, die Aufnahme einer geförderten 
Beschäftigung zu ermöglichen, 

� jenen Jugendlichen mit besonderem Förder- und Unterstützungsbedarf entspre-
chende soziale Begleitmaßnahmen anzubieten, um sie an Ausbildung und Be-
schäftigung  heranzuführen.  

 

Wirkungen 

In den beiden ersten Jahren des Programms haben knapp 270.000 Jugendliche daran 
teilgenommen. Bei 2.142 TeilnehmerInnen wurde der Status unmittelbar nach Ab-
schluss der JUMP-Teilnahme analysiert. Dieser variiert erwartungsgemäß mit der Art 
der besuchten Maßnahme. Es zeigt sich, dass von den Maßnahmen der außerbetrieb-
lichen Ausbildung 27% auf eine betriebliche Ausbildungsstelle wechseln konnten. Die-
ser Anteil erhöht sich bei jenen, für die der Status nach sechs Monaten bekannt ist auf 
31,4%.  

Es zeigt sich auch, dass kombinierte Ausbildungs- und Beschäftigungsmaßnahmen für 
noch nicht ausbildungsbereite Jugendliche eine wichtige Transmissionsfunktion aus-
üben. Immerhin nimmt ein knappes Viertel der AbsolventInnen solcher Maßnahmen 
eine berufliche Ausbildung auf. 

Der bei den meisten Maßnahmen zu beobachtende hohe Anteil von AbsolventInnen 
mit sonstigem Status ist ein Hinweis darauf, dass Trainingsmaßnahmen, außerbetrieb-

                                                 
6 zu den Details der Förderbestimmungen siehe http://www.sofortprogramm.de . 
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licher Ausbildung oder geförderte Beschäftigung für viele AbsolventInnen eine weitere 
Zwischenstation darstellt.   

Tabelle 24: Integrationswirkungen von ausgewählten JUMP-Maßnahmen 

 Außerbetr. 
Ausbildung 

Nachholen 
HS-

Abschluss 

Erwerb Berufs-
abschluss 

Arbeit u. Qualif. f. 
noch nicht aus-

bildungsgeeigne-
te Jugendliche 

Nach-
qualifizierung 

 n. 
MN 

n. 6 
Mon 

n. 
MN 

n. 6 
Mon. 

n. MN n. 6 
Mon. 

n. MN n. 6 
Mon. 

n. MN n. 6 
Mon. 

Arbeitslos 25,1 16,2 42,4 31,3 40,9 21,4 20,6 20,0 37,6 25,2
Betriebliche 
Ausbildung 27,0 31,4 12,1 12,5 4,5 7,1 24,1 23,1 5,9 6,1

Beschäftigt 
(nicht-
gefördert) 

10,3 10,0 18,2 25,0 30,4 35,7 13,5 15,4 19,9 31,3

Sonstiges 37,6 42,4 27,3 31,2 24,2 35,8 41,8 41,5 36,6 37,4
Gesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Quelle: IAB Werkstattbericht 3/2001 

6.5 Fazit 

Die Beispiele zur Förderung der Berufsausbildung in anderen EU-Mitgliedstaaten zei-
gen einige Anknüpfungspunkte für Reform- und Optimierungsschritte in der dualen 
Ausbildung, die auch für Österreich Optionen darstellen könnten.  

Zentrales Merkmal sowohl des dänischen als auch des deutschen Ansatzes zur Wei-
terentwicklung der dualen Ausbildung ist die Abkehr von starren Ausbildungscurricula 
hin zu flexiblen, am individuellen Bedarf und Kompetenzprofil der Jugendlichen orien-
tierten Ausbildungsgängen. In Österreich würde ein entsprechender Ansatz einen Pa-
radigmenwechsel in der betrieblichen Lehrausbildung bedeuten, der angesichts der 
bestehenden politischen Interessenkonstellationen jedoch kaum realisierbar ist. Aus 
der Sicht der Wirtschaft hätte dies durchaus Vorteile. So lässt sich die Ausbildung fle-
xibler und zeitnaher an aktuelle Qualifikationsanforderungen von Unternehmen anpas-
sen. Dies würde einerseits den Übergang von der Ausbildung in Beschäftigung verbes-
sern, da Betriebe ja auf bedarfsorientiert ausgebildete jugendliche Arbeitskräfte zugrei-
fen könnten. Andererseits birgt dies aber die Gefahr, dass die bedarfsorientierte und 
betriebsspezifische Ausbildung absolute Priorität erhält und die Vermittlung von breit 
einsetzbaren Schlüsselqualifikationen ins Hintertreffen gerät.  

Als positiv zu bewerten ist in diesem Zusammenhang das Aufweichen von starren Zer-
tifizierungssystemen zugunsten eines Ausbildungs-Portfolios. So erhalten Jugendliche 
alle Module der Berufsausbildung bestätigt und akkumulieren auf diese Weise Bestäti-
gungen über absolvierte Ausbildungsbausteine. Somit verfügt jede/r Jugendliche über 
ein spezifisches Portfolio, das über den Erwerb zusätzlicher Qualifikationen beliebig 
erweiterbar ist. Dieses Portfolio bestimmt im wesentlichen die künftige Arbeitsmarktpo-
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sition des Jugendlichen und kann bei entsprechenden Veränderungen auf der Qualifi-
kationsnachfrageseite entsprechend adaptiert werden, indem spezielle Ausbildungs-
module besucht werden.     

Eine Erweiterung des Kompetenzprofils im Zuge einer Nachqualifizierung wird auch im 
österreichischen Ausbildungswesen notwendig, wenn sich Berufsbilder angesichts des 
Strukturwandels markant verändern. Wie die gegenwärtige Problematik an der 2. 
Schwelle, also am Übergang vom Berufsbildungssystem zum Beschäftigungssystem 
zeigt, ist eine Nachqualifizierung von Jugendlichen mit berufsqualifizierenden Ab-
schluss durchaus angezeigt.  

Es zeigt sich auch, dass die Heranführung an die Ausbildung eine wichtige Rolle für die 
Einbindung von ausbildungsfernen Gruppen spielt. Entsprechende Maßnahmen zur 
Ausbildungsvorbereitung könnten an bestehenden Modellen im Bereich der Berufsvor-
bereitung ansetzen.  

Internationale Erfahrungen zeigen, dass die Erschließung von neuen Lehrstellen nach 
wie vor eine zentrale Rolle für die Aufrechterhaltung des Systems der dualen Be-
rufsausbildung darstellt. Wie die deutsche Erfahrung deutlich macht, kann es durch 
innovative Projekte gelingen, Unternehmen zur Lehrausbildung zu aktivieren, die bis-
lang nur geringes Interesse gezeigt haben. Eine wichtige Clearing- und Unterstüt-
zungsfunktion haben dabei auch externe Beratungseinrichtungen, die Betrieben bei der 
Organisation der Lehrausbildung Hilfsstellung anbieten. 

Projekte zur Erschließung zusätzlicher Lehrstellen wären in Österreich gerade auch im 
Zusammenhang mit der verbesserten Einbindung von MigrantInnen aus der zweiten 
und dritten Generation in das Ausbildungssystem von Bedeutung. Hier wäre eine Auf-
schließung der ethnischen Ökonomien in städtischen Ballungszentren ein möglicher 
Ansatzpunkt.7     

Bei strukturellen Problemen am Lehrstellenmarkt und in der Jugendbeschäftigung wird 
die Notwendigkeit eines integrierten arbeitsmarktpolitischen Jugendprogrammes deut-
lich. Damit kann sichergestellt werden, dass einerseits die Integration von ausbil-
dungsbereiten Jugendlichen verbessert wird und komplementär dazu die Beschäfti-
gungschancen von Jugendlichen auf Jobsuche durch ein entsprechendes Förderange-
bot verbessert werden können. 

 

                                                 
7 die Notwendigkeit entsprechender Aktivitäten wird auch durch eine Untersuchung zur Situation von 

MigrantInnen der 2. und 3. Generation am Wiener Arbeitsmarkt gestützt. Siehe dazu: Hanschitz, Astrid 
Anna / Lechner, Ferdinand / Pimminger, Irene / Riesenfelder, Andreas / Reiter, Walter / Willsberger, 
Barbara: Ausländische ArbeitnehmerInnen und Arbeitssuchende der zweiten und dritten Generation im 
URBAN-Gebiet und ihre Bedingungen auf dem Arbeitsplatz bzw. den Arbeitsmärkten. Endbericht an den 
Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds. Wien: L&R SOZIALFORSCHUNG 2000. 
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7 Handlungsoptionen 

Die hier angeführten Handlungsvorschläge beziehen sich zum einen auf eine Auffang-
netz-immanente Optimierung der Berufsausbildung, zum anderen aber auch auf Re-
formoptionen des Systems der dualen Ausbildung in Österreich insgesamt.  

7.1 Optimierung des Auffangnetzes 

Nach wie vor haben die in den früheren Berichten getroffenen Handlungsoptionen 
nichts an Relevanz eingebüßt. So wäre es angesichts geringer AbsolventInnenzahlen 
nach wie vor zielführend, die Möglichkeit des Nachholens von Hauptschulabschlüssen 
auszuweiten und Jugendliche verstärkt auf diese Möglichkeit hinzuweisen. Des weite-
ren gilt es, das Berufswahlspektrum von Mädchen zu verbreitern und diese Entwick-
lung durch entsprechende Maßnahmen zu  fördern. Auch die Vorlehre ist zu reformie-
ren, um mit diesem Instrument eine Alternative für jene Jugendlichen zu schaffen, für 
die eine reguläre Lehrausbildung eine Überforderung darstellen würde. Entsprechende 
Verhandlungen der Sozialpartner sind im Gange. Und schließlich wäre angezeigt, das 
Auffangnetz als gleichwertigen Ausbildungsgang zur betrieblichen dualen Ausbildung 
zu etablieren, um jenen Jugendlichen einen Berufsabschluss zu ermöglichen, denen 
der Übertritt in ein betriebliches Lehrverhältnis nicht gelingt.  

Zusätzlich zu diesen Optimierungsschritten soll auf zwei weitere Handlungsoptionen  
hingewiesen werden, die zum Abbau von Friktionen beitragen würden.   

Zeitgerechter Beginn des Auffangnetzes 

Die Erfahrung der letzten Jahrgänge hat gezeigt, dass eine politische Entscheidung zur 
Weiterführung des Auffangnetzes relativ knapp vor Beginn des neuen Ausbildungsjah-
res erfolgt. Dies hat zur Folge, dass wichtige Maßnahmen zur Ausbildungsvorbereitung 
(BO, Berufsvorbereitung) erst sehr spät starten und meist mit verkürzter Laufzeit. Zu-
dem erstreckt sich aufgrund des verspäteten Beginns die Laufzeit der Lehrgänge über 
das reguläre Ausbildungsjahr (in Berufsschulen und Betrieben) hinaus. Dies ist auch 
ein Grund für die starke Zunahme der Lehrgangsabbrüche, da so oftmals vorschnelle 
Berufswahlentscheidungen getroffen werden, die sich nachträglich als inkompatibel mit 
den eigenen Vorstellungen erweisen. Des weiteren wird durch den späten Beginn der 
Übertritt in eine betriebliche Ausbildung erschwert, da die betriebliche Ausbildung und 
die Ausbildung im Auffangnetz nicht synchron ablaufen und bei einem Übertritt in kur-
zer Zeit ein Teil des Lernstoff nachgeholt werden muss. Zum Abbau dieser Friktionen 
wäre ein zeitgerechter Beginn des Auffangnetzes dringend angezeigt, was eine recht-
zeitige politische Entscheidung voraussetzt. 
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Prävention von Abbrüchen durch Begleitmaßnahmen 

Im Auffangnetz-Jahrgang 00/01 hat der Anteil der AbbrecherInnen im Vergleich zu dem 
vorangegangenen Jahrgang deutlich zugenommen. Davon ist ein Teil auf unzurei-
chende Vorbereitung oder Probleme beim Umstieg angesichts eines verspäteten Be-
ginns des Auffangnetzes zurückzuführen. Ein Teil der Abbrüche ist aber auch in 
Schwierigkeiten beim Berufsschulbesuch oder in der praktischen Ausbildung begrün-
det. Darüber hinaus kann auch Unzufriedenheit mit dem gewählten Lehrberuf zu ab-
nehmender Leistungsbereitschaft führen und die Jugendlichen letztlich zu einem Ab-
bruch bewegen. Da sich Ausbildungsabbrüche äußerst negativ auf die weitere Berufs-
laufbahn auswirken, wären entsprechende präventive Schritte zu setzen um auf diese 
Weise einem Abbruch zuvor zu kommen. 

Zum einen ist der zum Teil bereits vorhandene Stützunterricht auszuweiten, um Leis-
tungsdefizite rechtzeitig zu kompensieren. Gleichzeitig wäre aber auch das frühzeitige 
Erkennen von Motivations- und Leistungseinbrüchen notwendig. Zu diesem Zweck 
wäre ein sozialpädagogisch ausgerichtetes Coaching angebracht, deren Ziel das 
rechtzeitige Aufspüren von Problempotentialen wäre.   

7.2 Reformoptionen im System der dualen 
Ausbildung 

Angebote für benachteiligte Jugendliche 

Mit der Streichung der Stiftungen hat sich das Ausbildungsangebot für Jugendliche mit 
Lernbeeinträchtigungen oder sozial bedingten Problemlagen deutlich eingeengt, da 
sich auch die Vorlehre in der bisherigen Form nicht als Ausbildungsalternative erwie-
sen hat. Um dieser Gruppe den Zugang zur dualen Berufsausbildung zu ermöglichen, 
bedarf es entsprechender Ausbildungsangebote. Eine Möglichkeit stellt ein Ausbil-
dungsgang nach dem Modell der Lehrlingsstiftungen dar, bei dem die ausbildungsbe-
gleitenden Hilfen eine wichtige flankierende Maßnahme darstellen. Darüber hinaus 
sind auch Maßnahmen zur Vorbereitung dieser Gruppe von Jugendlichen auf die duale 
Ausbildung in Betracht zu ziehen. Im Rahmen dieser Vorschaltmaßnahmen geht es 
darum, schulische oder motivationale Defizite und Hindernisse zu beseitigen und damit 
optimalere Startvoraussetzungen für eine Berufsausbildung zu schaffen.    

Neue Wege zur Erschließung zusätzlicher Lehrstellen 

Wie ausländische Erfahrungen zeigen, bedarf es zusätzlicher Anstrengungen, um 
Lehrstellen in jenen Branchen oder Bereichen zu erschließen, die bislang eher zöger-
lich bei der Bereitstellung von Lehrstellen waren. Exemplarisch sei hier der Bereich der 
ethnischen Ökonomien genannt, der für die Berufsausbildung von MigrantInnen der 
zweiten und dritten Generation erschlossen werden könnte.  

Zudem bedarf es einer Reihe von Projekten, deren Ziel die Akquisition von zusätzli-
chen Lehrstellen in bislang eher unterversorgten Bereichen ist. Aufgrund des innovati-

42 



 

ven und explorativen Charakters dieser Maßnahmen bietet sich eine projektorientierte 
Umsetzung an, beispielsweise durch Projekte zum Aufbau neuer Ausbildungsverbünde 
oder Projekte, die durch Information und Beratung in Betrieben neue Lehrstellen akqui-
rieren. 

Vom Berufsbild zum Berufscluster 

Der Wandel im Erwerbsleben ist deutlich geprägt von einem ständigen Wandel der 
Tätigkeitsfelder und der damit im Zusammenhang stehenden Qualifikationsanforderun-
gen. Diese Dynamik erfordert auch eine laufende Adaption der  Kompetenzprofile der 
Arbeitskräfte. Damit ist allerdings ein Berufsbildungssystem, das fixe Berufsbilder zur 
Grundlage hat, wenig kompatibel. Daran hat auch die Schaffung von neuen Berufsbil-
dern (wie z.B. Gartencenterfachmann/-frau) wenig geändert.  

Ein erster Schritt in Richtung eines offenen Ausbildungssystems, das neben Schlüs-
selqualifikationen spezifische berufsfachliche Kernkompetenzen vermittelt, die flexibel 
erweiterbar sind, wäre die Schaffung von Lehrberufsclustern oder Gruppenlehrberufen. 
Nach Abschluss der Ausbildung in einem Gruppenlehrberuf ist durch Zusatzprüfungen 
ein Abschluss in verwandten Berufen möglich. Beispiel: Nach Abschluss des Lehrbe-
rufs  ElektroanlagentechnikerIn kann durch den Erwerb von Zertifikaten für ergänzende 
Ausbildungsbausteine in den Berufen Elektro-EnergietechnikerIn, Elektro-
BetriebstechnikerIn und Elektro-InstallationstechnikerIn der potentielle Einsatzbereich 
erweitert werden.   
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